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   Liebe Leserinnen und Leser,  
 
Miteinander, das ist zutiefst menschlich. Es 
zeigt, wie wertschätzend und respektvoll wir 
miteinander umgehen – vor allem dann, wenn 
unterschiedliche Herkünfte, Auffassungen, 
Wahrnehmungen und auch Behinderungen 
aufeinandertreffen. 

Die vorliegende Ausgabe beleuchtet verschiedene Formen des 
Miteinanders. Sie stellt zum Beispiel die Tübinger Stadtteiltreffs  
und das Konzept dahinter vor. Ein weiteres Thema ist das Tübin-
ger Nachbarschaftsprojekt „Vokabular des Miteinanders“: In den 
Begegnungen soll es verschiedene Sprachen, Vorlieben und Le-
benszusammenhänge zum Reden, Verstehen und gemeinsamen 
Handeln zusammenbringen. 

Ina Remmers von „nebenan.de“ erklärt im Interview, wie das On-
line-Netzwerk als digitales Medium im realen Leben Nachbar-
schaften näher zusammenbringt. Das „Projekt Handschlag“ tritt 
dann ein, wenn das Miteinander nicht funktioniert hat: Beim Täter-
Opfer-Ausgleich wird versucht, die bei einer Straftat aufgetretene 
Ungerechtigkeit zwischen Täter und Opfer direkt zu bereinigen, 
den verursachten Schaden zu regeln und den Konflikt zu lösen.  

Brigitte Duffner und Werner Kleiner sprechen im Interview darü-
ber, wie sie das Miteinander von Menschen mit und ohne Behin-
derung wahrnehmen. Brigitte Duffner berichtet außerdem über 
die Geschichte und die heutigen Ziele des Clubs für Behinderte 
und ihre Freunde in Tübingen (CeBeeF). Elvira Martin berichtet 
über die Feierlichkeiten zu „10 Jahre Erklärung von Barcelona“ 
und wie die Stadt Tübingen das Erreichte weiterführen und nicht 
Erreichtes verwirklichen möchte. Zudem zeigt sie anhand des 
Bundes der Jugendfarmen, wie Inklusion konkret funktioniert.  

Ein eigener Beitrag des SOZIALFORUM TÜBINGEN e.V. zu 
mehr Barrierefreiheit und Miteinander ist die Weiterentwicklung 
unserer Website. Das Projekt der Kontaktstelle für Selbsthilfe fi-
nanzierten die gesetzlichen Krankenkassen und machen die 
Seite an vielen Stellen einfacher und besser zugänglich – auch 
für die mobile Nutzung. Bei der Unabhängigen Patientenberatung 
Tübingen erfahren Sie mehr zu „Sorgenden Gemeinschaften“. 
Zwei farbige Seiten mit Bildern des Fotostammtisches Tübingen 
umrahmen den redaktionellen Schwerpunkt und setzen das 
Thema „Miteinander" unterschiedlich in Szene. 

Viel Freude beim Lesen wünscht 

 

 

Dietmar Töpfer, Geschäftsführung
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Handeln & Helfen – Ausgabe 2/2019   

Sie möchten „Handeln & Helfen“ im Abonnement 
zum Selbstkostenpreis von 5 Euro jährlich beziehen? 
Dann schreiben Sie an: 
 
SOZIALFORUM TÜBINGEN e.V. 
Redaktion „Handeln & Helfen“ 
Europaplatz 3 
72072 Tübingen 
 
Telefon:  0 70 71 / 2 56 59 65 
E-Mail:   redaktion@sozialforum-tuebingen.de
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Das SOZIALFORUM TÜBINGEN e.V. 
wird gefördert durch die Stadt Tübingen, 
das Ministerium für Soziales und 
Integration Baden-Württemberg sowie 
durch zahlreiche Spender und Sponso-
ren. 
Die Selbsthilfearbeit wird seit 2008 pau-
schal  un ter stützt durch die kassenarten-
übergreifende Ge meinschaftsförderung 
der gesetzlichen  Krankenkassen. 

      Von Birgit Jaschke 
Das Jahr 2019 neigt sich dem 
Ende zu. Die Gelegenheit möch-
ten wir nutzen, um Danke zu 
sagen. Allen voran unserem eh-
renamtlichen Vorstand, der der-
zeit aus drei Mitgliedern besteht.  
Neben den 8 bis 9 jährlichen 
Vorstandssitzungen sind sie un-
ermüdlich in diversen Gremien 
und auf vielen Veranstaltungen 
für den Verein im Einsatz.  
Beate Jung hat vor fast 30 Jah-
ren den Verein mitgegründet  
und ist ihm seit damals verbun-
den. Jürgen Bein war von 2011 
bis 2015 hauptamtlicher Ge-
schäftsführer des SOZIALFO-
RUM TÜBINGEN e.V. Nach sei-
nem Weggang ließ er sich in 
den Vorstand wählen, dem er 
bis heute angehört. Brigitte Duff-
ner wurde 2019 neu in den Vor-
stand gewählt. Zum Verein kam 
sie über den Club für Behinderte 
und ihre Freunde (CeBeeF), der 

Mit viel Engagement im Einsatz 
Ein großes Dankeschön an alle ehrenamtlich Aktiven

Der Vorstand des SOZIALFORUM TÜBINGEN e.V. (von links nach rechts): 
Brigitte Duffner, Beate Jung und Jürgen Bein.                        Foto: Töpfer

heute ein Arbeitsbereich des 
SOZIALFORUM TÜBINGEN e.V. 
ist. Texte von ihr finden Sie auf 
Seite 13 und 16 in dieser Aus-
gabe. Wir möchten uns auch bei 
allen anderen ehrenamtlich Akti-

ven bedanken, die zum Beispiel 
bei Veranstaltungen über ihre 
Erfahrungen mit Selbsthilfe be-
richten oder beim Versand der 
Zeitschrift mithelfen. Danke für 
euer Engagement!                     <
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Digital barrierefrei – na klar! 
Webseite www.sozialforum-tuebingen.de weiterentwickelt

Von Elvira Martin 
Die EU-Richtlinie zur Barriere-
freiheit von Websites und mobi-
len Anwendungen öffentlicher 
Stellen (Richtlinie 2016/2102)  
sieht zukünftig weitreichende 
Barrierefreiheit von Webseiten 
vor. Als Verein, der mit öffentli-
chen Mitteln gefördert wird, 
sehen wir uns dabei im Rahmen 
unserer finanziellen Möglichkei-
ten in einer Vorbildfunktion. 
 
Standards für Barrierefreiheit 
 
Bereits beim Relaunch der Web-
seite 2015 hatten wir grundle-
gende Standards von Barriere-
freiheit weiterentwickelt oder 
neu eingeführt: Teile der Texte 
sind in einfacher Sprache formu-
liert. Bilder und Grafiken sind mit 
Texterläuterungen hinterlegt. 
Von uns selber erstellte und 
hochgeladene PDF-Dokumente 
sind als barrierearme Versionen 
nachlesbar. Die Texte sind auf-
grund der Tiefenstruktur anpass-
bar auf unterschiedliche indivi-
duell einstellbare Schriftgrößen 
und Kontraste sowie auf mobile 
Endgeräte. 

Neu hinzugekommen sind jetzt 
eine straffere Gliederung und 
Menüführung der Inhalte sowie 
Angaben zur Barrierefreiheit der 
Webseite mit Rückmeldungs-
funktion.  
Noch nicht umgesetzt haben wir 

aus Kostengründen bisher eine 
Vorlesefunktion und Videos in 
Deutscher Gebärdensprache zu 
den Inhalten der Webseite. Neu-
gierig geworden? Dann besu-
chen Sie uns auf  www.sozialfo-
rum-tuebingen.de.  <

Was ist Barrierefreiheit im Netz? 
Eine barrierefreie Webseite kann von allen Nutzenden unabhängig von ihren Einschränkungen, 
technischen Möglichkeiten oder Endgeräten beispielsweise in Hinblick auf Schriftgröße, Kontraste 
individuell eingestellt und genutzt werden. Außerdem können auch Screenreader (Vorleseanwen-
dungen für blinde und sehbehinderte Menschen) die Inhalte der Seite erkennen und sie sinnvoll 
ausgeben. 
Wichtigstes Regelwerk dazu in Deutschland ist die seit Mai 2019 überarbeitete „Barrierefreie Infor-
mationstechnik Verordnung 2.0“ (BITV 2.0). 

Zum Weiterlesen: https://www.bundesfachstelle-barrierefreiheit.de 
 
Mehr Interesse am Thema? 
Im Rahmen der Veranstaltungsreihe „10 Jahre Erklärung von Barcelona: Fortsetzung folgt! Tübin-
gen macht alles inklusiv“ konnte FORUM & Fachstelle INKLUSION Prof. Dr. Gottfried Zimmermann 
von der Hochschule der Medien Stuttgart für zwei Veranstaltungen gewinnen: 
 
Dienstag, 10.3.2020, 19 Uhr: Digital barrierefrei? – Na klar!, Vortrag mit Diskussion, vhs Tübingen 
 
Freitag, 13.3.2020, 10 – 17 Uhr: Barrierefreiheit im Netz erfolgreich umsetzen, Workshop für An-
wender*innen und Verantwortliche, vhs Tübingen 

Der Ausschnitt gibt einen Einblick auf die neue gemeinsame Startseite der 
einzelnen Arbeitsbereiche.     Screenshot: privat
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Von Birgit Jaschke 
„Wer die Selbsthilfe nicht aus ei-
gener Erfahrung kennt, ist auf 
mediale Darstellungen angewie-
sen. Diese sind häufig sehr ein-
seitig: Menschen sitzen im 
Kreis, trinken Kaffee und reden 
reihum über ihre Probleme. Wir 
wollen zeigen, wie vielfältig 
Selbsthilfe sein kann“, fasst Da-
niel Bella zusammen, was ihn 
als Filmemacher am Thema 
Selbsthilfe reizt. Der 28-Jährige 
hat in Zusammenarbeit mit der  
Kontaktstelle für Selbsthilfe und 
vielen Aktiven den Film „Ge-
meinsam auf dem Weg – Selbst-
hilfe jenseits kultureller Gren-
zen“ realisiert.  
 
Baustein eines Projekts 
 
Der interkulturelle Informations-
film ist ein Baustein von „Migra-
tion trifft Selbsthilfe“. Das Pro-
jekt der Kontaktstelle für Selbst-
hilfe verfolgt unter anderem das 
Ziel, das Prinzip der sozialen 
und gesundheitlichen Selbsthilfe 
bei Migrantenselbstorganisatio-
nen (MSO) bekannter zu ma-
chen. Gemeint sind damit vor 

allem Selbsthilfegruppen, deren 
Fokus auf der  gemeinsamen 
Bewältigung von Krankheiten, 
psychischen oder sozialen Pro-
blemen liegt. Es gibt sowohl 
Gruppen für Betroffene als auch 
für Angehörige. Gleichzeitig 
überprüft das Projekt „Migration 
trifft Selbsthilfe“, welche Selbst-
hilfe-Aspekte auf welche Weise 
zu anderen Kulturen passen 
oder ob diese abgewandelt wer-
den müssen. Ob Sprach-Cafés, 
gemeinsames Frühstücken oder 
kulturell gemischte Gruppen zu 
bestimmten Themen – im Laufe 
des Projekts wurden zwei Dinge 
besonders deutlich: In den zahl-
reichen Tübinger Kulturvereinen 
und Migrantenselbstorganisatio-
nen (MSO) gibt es vielfältige  
Formen der Begegnung und des 
Austausches für Menschen ver-
schiedenster Herkunft. 
 
Wie die Idee entstand 
  
Im Lauf des Projekts fiel den 
Verantwortlichen auf, dass viele 
Personen, deren Familien zum 
Teil bereits seit mehreren Gene-
rationen in Deutschland leben, 
nichts mit dem Begriff „Selbst-
hilfe“ anfangen konnten. Ihnen 
war nicht bekannt, dass Selbst-
hilfe ein anerkannter und finan-
ziell unterstützter Bestandteil im 
hiesigen Gesundheitssystem ist. 
Und sie waren ebenso wenig 
damit vertraut, dass Selbsthilfe-
gruppen für die körperliche und 
seelische Gesundheit eine 
enorme Unterstützung darstel-
len können. So entstand bei den 
Projektverantwortlichen die 
Idee, mit Hilfe eines Informati-
onsfilms über Selbsthilfe mög-
lichst viele Menschen aus ande-
ren Kulturkreisen zu erreichen. 
Gesagt, getan.  
 
Die Arbeit am Film 
 
Ende August trafen sich am Pro-
jekt Interessierte im SOZIALFO-

Zwischen Ich und Wir

Von Barbara Herzog 
„Es ist wunderbar zu beob-
achten, wenn sich Menschen, 
die gerade noch verschlos-
sen waren, in der Wärme und 
Akzeptanz ihrer Mitmen-
schen wie eine prächtige 
Blume öffnen.“ Mit diesen be-
rührenden Worten beschrieb 
der südafrikanische Geistli-
che und Friedensnobelpreis-
träger Desmond Tutu, was 
wir oft in Selbsthilfegruppen 
erleben, wenn Menschen 
sich aufgehoben und akzep-
tiert fühlen. Ob jemand mit 
einer Krebserkrankung, einer 
Depression oder Alkoholer-
krankung eines Angehörigen 
konfrontiert ist – in der Ge-
meinschaft mit Anderen, die 
Ähnliches erlebt haben, fin-
den Menschen einen indivi-
duellen Weg, mit ihrer Situa-
tion umzugehen. Es gibt ge-
meinsame Themen, ähnliche 
Fragen, es wird geweint und 
gelacht in gegenseitiger Un-
terstützung. Zum Gelingen 
des Miteinanders trägt we-
sentlich die Akzeptanz per-
sönlicher Unterschiede bei. 
Ob es sich um verschiedene 
Wertvorstellungen, sprachli-
che oder körperliche Barrie-
ren handelt – sie sollten nicht 
verurteilt werden. Die Neu-
gier auf das Fremde im Ande-
ren kann dazu beitragen, das 
Fremde in mir selbst wertzu-
schätzen. So kann die Arbeit 
in der Selbsthilfegruppe zur 
persönlichen Genesung, aber 
auch zum konstruktiven Mit-
einander in unserer Gesell-
schaft beitragen.                 <                

KolumneFilm „Gemeinsam auf dem Weg“ 
Über Selbsthilfe jenseits kultureller Grenzen

Fortsetzung nächste Seite >>

Daniel Bella (rechts) mit Tonassis-
tent Jascha Gassen.  Foto: Jaschke 
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RUM TÜBINGEN e.V. zu einem 
ersten Gedankenaustausch. Ge-
meinsam wurde besprochen, 
wer sich vorstellen kann, mit 
einem Beitrag mitzuwirken und 
welche Elemente der Film ent-
halten sollte. Die Dreharbeiten 
fanden im September und Okto-
ber statt. An mehreren Orten – 
wie beispielsweise im aleviti-
schen Verein oder am Anlagen-
see – wurden Menschen inter-
viewt. So besuchte das Team 
unter anderem die Selbsthilfe-
gruppe „Zwischen den Welten“, 
in der sich Frauen mit ihrem 
Leben zwischen zwei Kulturen 
auseinandersetzen. Die Rolle 
der Selbsthilfe bei Krebser-
krankten nahm das Gespräch 
mit Professor Daniel Zips, ärztli-
cher Direktor des Tübinger Uni-
versitätsklinikums für Radioon-
kologie, in den Blick.  
Für die musikalische Unterma-
lung im Film sorgt neben  afrika-
nischen Rhythmusinstrumenten 
auch eine Saz. Die Langhals-
laute, die vom Balkan bis nach 
Afghanistan verbreitet ist, ist be-
kannt für ihre heilsamen Klänge. 
 
Bereits der zweite Film 
 
Schon 2011 realisierte Daniel 
Bella gemeinsam mit der Kon-
taktstelle für Selbsthilfe „Unter-
wegs zwischen Ich und Wir“.   
Dieses erste Video sollte spe-
ziell junge Leute für das Prinzip 
der Selbsthilfe begeistern. Mit 
Erfolg: Seither haben sich deut-
lich mehr junge Menschen bera-
ten lassen und Gruppen gegrün-
det. Daniel Bellas Fazit zum ak-
tuellen Film lautet: „Dieser Film 
war nur gemeinsam mit allen 
Beteiligten möglich.“ 
 
Weitere Sprachen geplant 
 
Der neue Film wird am 27. März 
2020 um 18 Uhr im Kino Arsenal 
der Öffentlichkeit gezeigt. Aus-
schnitte aus dem Film werden  
anschließend auf www.sozialfo-
rum-tuebingen.de abrufbar sein. 
Der Film wird in mehrere Spra-
chen übersetzt werden. Details 
hierzu standen zum Redaktions-
schluss noch nicht fest .   <      

Bei den Dreharbeiten – wie hier im Hof der HIRSCH-Begegnungsstätte – 
war volle Konzentration angesagt.          Foto: Jaschke

Doch auch der gemeinsame Spaß und das leibliche Wohl kamen bei der 
Entstehung des Films keineswegs zu kurz.                            Fotos: Jaschke

Barbara Herzog (links) von der Kontaktstelle für Selbsthilfe beim Einzelin-
terview mit Sandra (rechts).                    Foto: Bella
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Von Birgit Jaschke 
Ein modernes und lebendiges Geschichtsbild 
vermitteln Rundfunksendungen, sogenannte 
Podcasts, die man im Internet kostenlos he-
runterladen kann. Auch die Reichen, Mächti-
gen und Schönen spielen dort eine Rolle. 
Doch im Allgemeinen geht es um Sozial-, Kul-
tur- und Alltagsgeschichte, um das Leben in 
früheren Zeiten in seiner ganzen Fülle.  
Bei den Treffen wählen die Teilnehmenden  
gemeinsam Sendungen aus, hören sie an und 
sprechen dann in lockerer Runde darüber. Vor-
kenntnisse sind keine erforderlich. Der „ge-
sunde Menschenverstand“ und ein offenes 
Ohr genügen (Kontakt siehe Kasten).          <   

Buchtipp: „Das Hashimoto-Selbsthilfeprogramm“

Birgit Weber 
„Das HASHIMOTO- 

Selbsthilfeprogramm“ 
GRÄFE UND UNZER  

VERLAG GmbH 
176 Seiten 
12,99 Euro 

ISBN: 978-3-8338-2135-6 
https://www.gu.de/

Von Birgit Rätzke 
Hashimoto ist eine autoimmune 
Schilddrüsenerkrankung. Als Ur-
sache gilt eine Überreaktion des 
Immunsystems, die zu starken 
Schwankungen der Schilddrü-
senhormone führt und die 
Schilddrüse nach und nach zer-
stört. In der Folge gerät der ge-
samte Stoffwechsel des Körpers 
durcheinander.  
Die Krankheit ist nicht leicht di-
agnostizierbar. Die Symptome 
sind ausgesprochen vielseitig 
und können individuell sehr un-
terschiedlich sein. Die Behand-
lung besteht schulmedizinisch in 
der Substitution der fehlenden 
Schilddrüsenhormone, was die 
Symptome jedoch nicht unbe-
dingt beseitigt. 
Birgit Weber, Arzthelferin und 
Heilpraktikerin, erzählt zunächst 
ihre Krankheitsgeschichte, ihre 
langwierige verzweifelte Suche 

nach der Diagnose ihrer Be-
schwerden. Die Krankheit wird 
ausführlich erklärt. Es folgen 
schulmedizinische Behandlungs-
lungsempfehlungen, diverse Ge-
sundheitstipps und Beschrei-
bungen alternativer Therapien 
zur Selbsthilfe. 
 
Verständlich erklärt 
 
Das Buch ist für Betroffene emp-
fehlenswert, da ein sehr um-
fangreiches medizinisches Phä-
nomen verständlich beschrieben 
wird. Es ermutigt Betroffene bei 
Fortbestehen von Symptomen, 
selber aktiv zu werden. Am 
Ende des Buches sind alle The-
rapien tabellarisch und alphabe-
tisch aufgelistet nach Beschwer-
den bis hin zur genauen Dosie-
rung der empfohlenen Medika-
mente, aus der man eine 
Auswahl selber treffen kann. < 

Geschichte im Gespräch 
Neue Gruppe freut sich über Interessierte 

Anzeige

Kontakt: geschichte.tue@t-online.de 
 
Treffen:  14-tägig, samstags, 11 bis 13 Uhr,  

   (Genaue Termine bitte erfragen) 
 
Ort:    Teestube „Die Klinke“,    
               Haaggasse 5, 72070 Tübingen 
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Lichtblicke im Klinik-Alltag 
Die ehrenamtliche Patientenbegleitung freut sich über Zuwachs

Von Birgit Jaschke 
„Wir nehmen die Menschen für 
den Augenblick aus dem oft tris-
ten Alltag im Krankenhaus he-
raus.“ – So beschreibt Sigrid 
Schumacher die Kernaufgabe 
der Patientenbegleitung. Die 70-
Jährige koordiniert die ehren-
amtlichen Kräfte und ist bereits 
seit 10 Jahren selbst auch regel-
mäßig im Einsatz. 
 
Zwei Säulen der Begleitung 
  
Mit HANDELN & HELFEN sprach 
die pensionierte Verwaltungsan-
gestellte über wertvolle Mo-
mente und Herausforderungen.  
Eine davon betrifft Nachwuchs-
sorgen. Zwar besteht das Team 
aktuell aus rund 30 Frauen und 
Männern, welche Woche für 
Woche in diversen Tübinger Kli-
niken Dienst tun. Jedoch sind 
viele Aktive selbst bereits höhe-
ren Alters, so dass Sigrid Schu-
macher deutlich macht: „Wenn 
es weitergehen soll, brauchen 
wir dringend Nachwuchs.“ Die 
ehrenamtliche Patientenbeglei-
tung umfasst in Tübingen zwei 
Säulen – den Lotsen-  und den 
Besuchsdienst. Eine schriftliche 
Vereinbarung mit dem Universi-
tätsklinikum über die ehrenamtli-
che Arbeit regelt die Absiche-
rung in Bezug auf Unfall- und 
Haftpflichtversicherung. 
 
Der richtige Weg  
 
Klinikflure ähneln den Kreuzun-
gen einer unbekannten Groß-
stadt: Jede Menge Schilder er-
höhen die Gefahr falsch abzu-
biegen. Hier kommt der Lotsen-
dienst ins Spiel. Sein Ziel ist es, 
den Menschen die Orientierung 
in den Kliniken zu erleichtern.  
Gut sichtbar stehen die Ehren-
amtlichen im Eingangsbereich 
diverser Tübinger Kliniken und 
signalisieren: „Ich helfen Ihnen 
beim Ankommen.“ Das reicht 
von Wegbeschreibungen vor Ort 

bis hin zur persönlichen Beglei-
tung auf die richtige Station. Bei 
Bedarf leisten sie Erkrankten 
auch auf dem Weg von deren 
Stationszimmer zur jeweiligen 
Therapie Gesellschaft.  
 
Wünsche wahrnehmen 
 
Besuchsdienste finden unter der 
Woche nachmittags direkt auf 
den Stationen statt. „Wenn ich 
komme, frage ich meist das Per-
sonal, wer alleine ist“, erzählt 
Sigrid Schumacher. „Wenn die 
Pflege gerade keine Zeit hat, 
gehe ich von Zimmer zu Zimmer 
und schaue, wer etwas braucht.“   
Die Bedürfnisse sind dabei so 
unterschiedlich wie die Patien-
tinnen und Patienten selbst. 
Während sich jemand im ersten 
Zimmer ein Eis oder einen Kaf-

Ansprechpartnerin für Interessierte

Koordination der ehrenamtlichen Begleitung 
Sigrid Schumacher 
 
Telefon:  0 70 71 / 29-73250 
Mobil:    0176 51755641 
E-Mail:    gruenedamen.tuebingen@yahoo.de

fee vom Kiosk wünscht, besteht 
ein Zimmer weiter eventuell aku-
ter Redebedarf. Im Besuchs-
dienst gilt es vor allem nicht 
schüchtern zu sein. „Ich betreibe 
quasi Kaltakquise“, schmunzelt 
Sigrid Schumacher. Es gab Zei-
ten, da war die pensionierte Ver-
waltungsangestellte jeden Tag 
auf der Neonatologie im Einsatz.  
Dort hat sie bereits mehrere 
kranke Neugeborene, deren El-
tern dies nicht konnten oder 
wollten, intensiv begleitet. Die 
Kleinsten erforderten tägliche 
Aufmerksamkeit, während in der 
Begleitung Erwachsener ein 
Dienst pro Woche ausreichend 
sei, so Schumacher weiter. Für 
Ehrenamtliche, die nicht einmal 
pro Woche freie Zeit erübrigen 
könnten, mache es ihrer Erfah-
rung nach jedoch wenig Sinn. 

Fortsetzung nächste Seite >>

Ob Groß oder Klein – das Team der ehrenamtlichen Patientenbegleitung ist  
da im Einsatz, wo es gebraucht wird.            Foto: privat
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Miteinander für saubere Wäsche sorgen 
Der Waschsalon des VSP - Verein für Sozialpsychiatrie e.V. 

Im Besuchsdienst geht es oft ums 
Zuhören. Foto: privat

„Wir machen Menschen das 
denkbar wertvollste Geschenk –
wir schenken ihnen etwas von 
unserer Zeit“, erläutert Sigrid 
Schumacher das Besondere am 
Engagement.  

„Jemandem gefühlt alle Zeit der 
Welt zu schenken, kann für 
beide Seiten unheimlich berei-
chernd und erfüllend sein.“  
Neben der regelmäßigen Ver-
fügbarkeit sollten Interessierte 
idealerweise keine Berührungs-
ängste mitbringen. „Es braucht 
viel Kontaktfreude, aber auch 
die Fähigkeit, sich selbst zurück-
zunehmen und dem Gegenüber 
Raum zu geben“, beschreibt sie 
die erwünschte Herangehens-
weise. Oft wird die Patientenbe-
gleitung mit offenen Armen emp-
fangen. Jedoch benötigen die 
Ehrenamtlichen auch eine ge-
wisse Frustrationstoleranz, denn 
nicht alle Erkrankten wollen das 
Angebot wahrnehmen, so dass 
sie mit Zurückweisung umgehen 
können müssen.  
Ganz wichtig ist neben dem Ge-
spür für das jeweilige Gegen-
über auch die Gabe zuhören zu 
können. „Oft kommen die Men-
schen von weiter weg zur Be-
handlung in die medizinischen 
Spezialzentren in Tübingen“, 

sagt Sigrid Schumacher. „Diese 
Leute haben in der Regel wenig 
bis gar keinen Besuch, aber viel 
Bedürfnis nach jemandem, der 
ihnen zuhört.“ Gesprächsthema 
müssen dabei nicht zwangs-
weise die Sorgen der Betroffe-
nen sein. Häufig drehen sich die 
Unterhaltungen um Alltägliches 
und vermitteln so ein Stück Nor-
malität. „Dabei sollte ich stets 
signalisieren, dass ich bereit bin 
zuzuhören, und mich mit gut ge-
meinten Ratschlägen zurückhal-
ten“, weiß die Koordinatorin aus 
ihrer langjährigen Erfahrung.  
 
Interessierte willkommen 
 
Wer das Team der Patientenbe-
gleitung verstärken will, sollte 
wissen: Abgesehen von körperli-
cher und seelischer Belastbar-
keit gibt es keine Voraussetzun-
gen. „Wer wöchentlich etwa 4 
Stunden Zeit verschenken kann 
und sich den Dienst zutraut, 
kann sich melden“, erklärt Sigrid 
Schumacher lächelnd.           < 

VSP-Waschsalon 
Eugenstraße 37 (Hinterhof) 
72072 Tübingen  
 
Telefon: 0 70 71 / 770 603 0 
E-Mail: waschsalon@vsp-net.de 
 
Öffnungszeiten &   
telefonische Erreichbarkeit 
Mo – Fr 9 bis 16 Uhr 

Von Birgit Jaschke 
Als einen Wirtschaftsbetrieb, der 
„gegen Bezahlung die Räum-
lichkeiten und die  Maschinen 
zum Waschen, Schleudern, 
Trocknen und teilweise auch 
Glätten von Kleidung zur Verfü-
gung stellt“ – so beschreibt ein 
bekanntes Online-Lexikon den 
„Waschsalon“. Der Waschsalon 
im Hinterhof der Eugenstraße 
37 in der Tübinger Südstadt bie-
tet viel mehr als das: Hier finden 
langzeitarbeitslose Menschen 
mit psychischen Belastungen 
einen Arbeitsplatz. Unter fach-
kundiger Anleitung einer Haus-
wirtschafterin, zwei Fachkräften 
und einer Ergotherapeutin kön-
nen sie sich beruflich weiterent-
wickeln und einen sinnstiftenden 
Arbeitsplatz erleben.  
Die professionelle Wäscherei ist 
sowohl für gewerbliche als auch 

für private Kundschaft offen. Die 
Dienstleistungen umfassen je 
nach Auftrag Waschen, Trock-
nen, Mangeln, Bügeln und     
Zusammenlegen. Zum Einsatz 
kommt ökologisches Waschmit-
tel. Eine Preisliste ist auf vsp-
net.de einsehbar. Auf Wunsch 
wird auch ein Hol- und Bringser-
vice angeboten.  
 
Größtmögliche Normalität 
 
Im Dezember 2015 hat der  VSP 
– Verein für Sozialpsychiatrie 
e.V. von der damals insolvent 
gehenden „Neuen Arbeit“ den 
Waschsalon übernommen. Er 
setzt sich dafür ein, das Hilfsan-
gebot für Menschen mit einer 
psychischen Erkrankung außer-
halb von Kliniken zu verbessern 
– unter anderem durch das Be-
treute Wohnen in Gastfamilien 

sowie durch das Stationär oder 
Ambulant Betreute Wohnen in 
Wohngemeinschaften oder im 
eigenen Zuhause. Zudem trägt 
das Beschäftigungsangebot im 
Rahmen vom Zuverdienst und 
Arbeitsgelegenheit (1-Euro-Job) 
in der VSP-Gärtnerei und VSP-
Werkstatt zu einem geregelten 
Tagesablauf bei und ermöglicht 
soziale Kontakte.              <
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Foto: Christina Nüßle

Foto: Nenad Varga Foto: Christine Stumpf

Foto: Jürgen Braun

Alle Bilder auf dieser Seite zum 
Thema „Miteinander“ stammen 
vom Fotostammtisch Tübingen. 
Die Mitglieder treffen sich seit 
Februar 2014 regelmäßig, um 
sich über Fotografie, Technik, 
Bildgestaltung und Bildbearbei-
tung auszutauschen. Gemein-
sam wurden in den letzten Jah-
ren bereits mehrere Foto-Aus-
stellungen realisiert. Interes-
sierte sind herzlich willkommen. 
 
 
Kontakt:  Jürgen Braun     
Telefon:   0 70 71 / 56 50 70 
E-Mail:    juergen.br@t-online.de    Foto: Inge Yserentant
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Im Einsatz für eine gute Nachbarschaft 
Interview mit Ina Remmers, Mitgründerin von nebenan.de

Von Birgit Jaschke 
 
Frau Remmers, welche 3 Be-
griffe fallen Ihnen zum Thema 
„gute Nachbarschaft“ ein? 
 
Vertrauen, Hilfsbereitschaft und  
Zusammenhalt.  
 
Wie entstand die Idee zu „ne-
benan.de“?   
 
Christian, mein Mitgründer und 
Vater der Idee zu nebenan.de, 
war einige Zeit vorher mit seiner 
Familie in einen neuen Stadtteil 
gezogen und kannte nieman-
den. Das war im Grunde der 
Startschuss. Er zog los, um sich 
der Nachbarschaft in seiner 
Straße vorzustellen. Die Reak-
tionen waren nach einer anfäng-
lichen Skepsis durchweg positiv. 
Anschließend rief er kurzerhand 
ein Online-Forum für seine 
Straße ins Leben. Die Idee kam 
so gut an, dass wir dachten: Das 
müsste doch auch überall funk-
tionieren! Ich und unsere weite-
ren vier Mitgründer waren sofort 
Feuer und Flamme. Wir haben 
schnell gemerkt, dass dieses 
Bedürfnis nach lokaler Gemein-
schaft sehr stark ist.  
 
Worin besteht der Unter-
schied zu anderen sozialen 
Netzwerken? 
 
Es gibt drei große Unterschiede: 
Erstens tauscht man sich bei 
nebenan.de hyperlokal, nicht 
global aus. Nutzer können nur 
mit Menschen kommunizieren, 
die in ihrer unmittelbaren Umge-
bung leben. Während man bei 
Facebook & Co. meist mit Leu-
ten in Kontakt ist, die man eh 
schon kennt, trifft man bei ne-
benan.de neue Menschen – aus 
unterschiedlichen Altersgruppen 
und sozialen Lebensumständen. 
Zweitens schließen wir ganz be-
wusst ein Geschäftsmodell aus, 
das auf der Vermarktung von 

Nutzerdaten basiert. Und drit-
tens herrscht bei nebenan.de 
ein ganz anderer Umgangston: 
Alle Nutzer sind mit ihrem Klar-
namen auf der Plattform aktiv, 
was die Kommunikation höfli-
cher und freundlicher macht. 
Schließlich könnte man sich je-
derzeit in der Nachbarschaft 
über den Weg laufen.  
 
Wie kann ich dort als Privat-
person mit meiner Nachbar-
schaft kommunizieren?   
 
Als Erstes muss man sich ein 
Profil erstellen. Das ist ganz ein-
fach und geht superschnell. 
Dafür muss man lediglich Name, 
Anschrift und E-Mail-Adresse 
angeben. Noch kurz mit einem 
Klick die Adresse verifizieren 
und schon erhält man Zugang 
zu seiner Online-Nachbarschaft. 
Hier werden dem neuen Mitglied 
sämtliche anderen Nutzer der 
besagten Nachbarschaft ange-
zeigt. Dann funktioniert ne-
benan.de ähnlich wie ein 
schwarzes Brett: Man kann Bei-
träge schreiben, die dann allen 
anderen Nachbarn angezeigt 
werden. Also eine Frage stellen, 
nach einer Empfehlung fragen 
oder jemanden um Hilfe bitten. 
„Wer leiht mir eine Bohrma-
schine?“ „Wer möchte einen 
Spieleabend machen?“ „Wer hat 

meine Katze gesehen?“ – das 
sind typische Beispiele. Ein-
zelne Nachbarn können auch 
per Privatnachricht angeschrie-
ben werden. Neuen Nutzern 
empfehle ich immer, sich kurz 
vorzustellen mit einem netten 
Text. So kommt man schnell mit 
den Nachbarn ins Gespräch. 
 
Wie finanziert sich die Platt-
form, gibt es einen Mitglieds-
beitrag? 
 
Nein, nebenan.de ist für Privat-
personen kostenlos. Das soll 
und wird auch in Zukunft so blei-
ben. Auf Dauer kann eine Unter-
nehmung wie nebenan.de natür-
lich nur bestehen, wenn sie Mit-
tel und Wege findet, entste-
hende Kosten für beispielsweise 
Personal, Miete, Server aus ei-
gener Kraft zu decken. Wir 
haben uns als Sozialunterneh-
men – wie erwähnt – bewusst 
gegen ein Geschäftsmodell ent-
schieden, das auf der Vermark-
tung von Nutzerdaten basiert. 
Gleichzeitig wollen wir auch auf 
klassische Banner-Werbung 
verzichten.  
Wir glauben stattdessen, dass 
unser Weg zu einem fairen, 
transparenten und nachhaltigen 
Geschäftsmodell über die Ein-
beziehung aller Akteure in der 
Nachbarschaft führt. Die Finan-

Nebenan.de ist eine Online-Plattform, mit 
deren Hilfe Menschen Kontakt zu ihrer 
realen Nachbarschaft knüpfen und pfle-
gen können. Das soziale Netzwerk ist seit 
Ende 2015 in Betrieb. Mittlerweile sind be-
reits über 1,3 Millionen Leute in mehr als 
7.000 Nachbarschaften aktiv – alleine in 
Berlin sind es mehr als 180.000 Perso-
nen. Das zeigt, wie stark das Bedürfnis 
nach nachbarschaftlichem Miteinander ist. 
HANDELN & HELFEN sprach mit Mit-
gründerin Ina Remmers über nebenan.de. 
Die Fragen stellte Birgit Jaschke.

Fortsetzung nächste Seite >>

Ina Remmers 
    Foto: nebenan.de

11

Miteinander

Handeln & Helfen – Ausgabe 2/2019

086519 Sozialforum 2_2019.qxp  10.12.19  19:11  Seite 11



auf sich aufmerksam machen 
und weitere Engagierte für sich 
gewinnen.  
 
Was passiert bei Konflikten, 
bietet die Plattform Instru-
mente zur Vermittlung an?  
 
Wo viele Menschen aufeinan-
dertreffen, kommt es manchmal 
natürlich auch zu Konflikten. 
Verstößt ein Beitrag gegen un-
sere Nutzungsbedingungen 
oder Kommentarrichtlinien, kön-
nen Nachbarn diesen Beitrag in-
nerhalb der Plattform mit einem 
Klick melden. Dann schaltet sich 
unser Hilfe-Team ein und prüft 
den Fall. Wir haben ausgebil-
dete Mediatoren im Team, die 
mit viel Erfahrung helfen kön-
nen, einen Streit aus der Welt zu 
schaffen. Bei tiefergreifenden 
Auseinandersetzungen haben 
wir Kontakte zu professionellen 
Einrichtungen, mit denen wir ko-
operieren, wie der Telefonseel-
sorge, der Depressionshilfe oder 
dem Krisennotdienst e.V.  
 
Welche Aufgaben verfolgt die 
nebenan.de-Stiftung? 
 
Unsere geschätzten Kolleginnen 
und Kollegen der nebenan.de- 
Stiftung entwickeln innovative 
Projekte zur Förderung und 
Stärkung nachbarschaftlichen 
Miteinanders. Unter anderem 
veranstaltet die Stiftung den Tag 

zierung von nebenan.de basiert 
deshalb auf 3 Säulen: freiwillige 
Förderbeiträge unserer Nutzer, 
Einbindung von lokalen Gewer-
ben sowie die Einbindung von 
Städten und Gemeinden.  
 
Wie können sich lokale Ge-
schäfte oder soziale Initiati-
ven beteiligen? 
 
Lokale Geschäfte können über 
ein sogenanntes Gewerbeprofil 
bei nebenan.de dabei sein. Das 
ist ihr offizieller Auftritt in der 
Nachbarschaft. Denn wir glau-
ben fest daran, dass der Bäcker, 
Schuster und die Buchhandlung 
nebenan enorm wichtige Begeg-
nungsorte für eine lebendige 
Nachbarschaft sind. Über das 
Gewerbeprofil können die Händ-
ler die Nachbarn auf ihre Ange-
bote und Veranstaltungen auf-
merksam machen und mit ihnen 
auf Augenhöhe kommunizieren. 
Nachbarn können die Gewerbe 
mit einem Klick anderen Nach-
barn empfehlen. So helfen wir 
den kleinen Geschäften dabei, 
mehr Sichtbarkeit in der Nach-
barschaft zu erreichen.  
Für soziale Initiativen gibt es die 
sogenannten Organisationspro-
file. Mit ihnen wollen wir das bür-
gerschaftliche Engagement in 
der Nachbarschaft stärken. Ver-
eine, Nachbarschaftsinitiativen 
und andere Gemeinnützige kön-
nen so direkt in ihrer Umgebung 

Die Online-Plattform nebenan.de ermöglicht reale Nachbarschaftshilfe, wie 
hier in diesem Beispiel das Blumen gießen. Foto: nebenan.de

der Nachbarn und verleiht den 
Deutschen Nachbarschafts-
preis. Beim Tag der Nachbarn 
ruft sie immer Ende Mai dazu 
auf, kleine und große Nachbar-
schaftsfeste im ganzen Land zu 
feiern. 2019 haben 3.000 Feste 
stattgefunden! Der Nachbar-
schaftspreis zeichnet Initiativen 
aus, die sich im Lokalen für 
mehr Gemeinschaft stark ma-
chen. Der Preis ist mit 50.000€ 
dotiert und gibt bürgerschaftli-
chem Engagement die Sichtbar-
keit, die es verdient.  
Dieses Jahr geht der 1. Bundes-
preis nach Brandenburg, an die 
„Stinknormalen Superhelden“, 
die sich in schrillen Superhel-
denkostümen für Umwelt- und 
Tierschutz und das gemeinsame 
Miteinander stark machen. 
 
Wo soll die Reise hingehen – 
welche nahen Ziele gibt es?  
 
Noch in diesem Jahr haben wir 
uns zum Ziel gesetzt, das 
Thema Einsamkeit anzupacken. 
Speziell in den Wintermonaten 
sehen wir da Handlungsbedarf. 
Viele Menschen suchen auf der 
Plattform nach Gesellschaft für 
die Feiertage. Unserer Meinung 
nach sollte niemand die Ad-
vents- und Weihnachtszeit allein 
verbringen müssen. Deshalb 
starten wir zusammen mit dem 
RBB die Initiative „Wir Weih-
nachten“. Das Projekt soll Men-
schen dazu motivieren, gemein-
sam mit den Nachbarn Weih-
nachten zu feiern.  
 
Wie sieht das Projekt aus? 
 
Auf der Webseite wirweihnach-
ten.de können Menschen ein 
kleines oder großes Nachbar-
schaftsfest anmelden und ihre 
Nachbarn einladen. Das kann 
ein Kochabend an Heiligabend 
sein, oder auch ein kleiner Glüh-
weinumtrunk auf dem Weih-
nachtsmarkt. Personen, die auf 
der Suche nach Gesellschaft 
sind, können Feste in Ihrer 
Nähe auf einer Karte finden und 
sich anschließen. < 
 
Vielen Dank für das Gespräch!
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Fortsetzung nächste Seite >>

Nicht nebeneinander, sondern miteinander! 
Brigitte Duffner über den Club für Behinderte und Ihre Freunde

Von Brigitte Duffner 
Einige wenige Menschen haben 
1973 den Club für Behinderte 
und ihre Freunde in Tübingen 
und Umgebung. e.V. (CeBeeF) 
gegründet. Mit dem Hinterge-
danken, dass die Menschen mit 
und ohne Behinderungen Aktivi-
täten zusammen erleben. Sie 
gehen zum Beispiel ins Kino, ins 
Theater und auf Freizeiten. Bei 
regelmäßigen Clubabenden in 
den Clubräumen in der Naukler-
straße können sie sich zudem 
miteinander austauschen. 
 
Das Konzept, Dezember 1976 
 
Im Raum Tübingen gab es über-
durchschnittlich viele arbeitslose 
körperbehinderte Erwachsene, 
trotz Schul- und Berufsausbil-
dung. Aufgrund der Tatsache, 
dass Arbeitsplätze für Behin-
derte und Nichtbehinderte feh-
len, haben wir schnell ein Kon-
zept ausgearbeitet, das es Be-
hinderten und Nichtbehinderten 
ermöglicht, zusammen zu arbei-
ten. Erst 1986 sollte unser Pro-
jekt gelingen. 
 
Einrichtung oder eigenes Heim 
 
1981 erschien die erste Zeitung 
„Der GHETTO Knacker“. Eine 
Zeitschrift gegen die „Ausgliede-
rung und Isolation Behinderter“. 
Die Themen waren: „Warum ge-
drängt?“, „Gemeinsames Zu-
sammenleben Behinderter und 
Nichtbehinderter“, „Ambulante 
Dienste und Häuserkampf“ und 

„Gegen Ghettos von behinder-
ten Menschen“. All diese The-
men sollten uns noch jahrelang 
begleiten. Es war uns damals, 
1988, schon sehr wichtig, dass 
wir, die Betroffenen, an der 
„Fachhochschule Reutlingen 
(FHS)“ und an der „Zivildienst-
leistenden (ZDL)“-Schule unsere 
Erfahrungen in Seminaren wei-
tergeben. 
 
Wir machen etwas Sinnvolles 
 
Es war uns schnell klar, dass 
diese Zeitung nicht alles war, wir 
wollten mehr. Einige Menschen 
mit und ohne Behinderungen, 
die sich regelmäßig zu den 
Clubabenden in der Naukler-
straße trafen, waren arbeitslos 
und hatten nur die Alternative, 
zu Hause bei ihren Eltern he-
rumzusitzen oder in die dama-
lige „Werkstatt für Behinderte 
(WFB)“ zu gehen und für sehr 
wenig oder gar keinen Lohn zu 
arbeiten. Das war keine gute 
Voraussetzung.  
In der Zwischenzeit hatten wir 
ein paar Handwebstühle ge-
schenkt bekommen und auch 
dazugekauft, so dass wir in den 
Clubräumen 1984 anfangen 
konnten, Tischläufer, Geschirr-
handtücher und Schals unter 
Anleitung einer professionellen 
Handweberin zu weben. Nach 
langem Suchen haben wir von 
der Stadt Tübingen günstige 
Räume für Produktion und Ver-
kauf zur Verfügung gestellt be-
kommen. 

Unser Projekt begann 
 
So konnten wir Anfang 1986 die 
Handweberei mit Laden in der 
Rümelinstraße eröffnen. Wir 
konnten dann unsere Webwaren 
erweitern, so zum Beispiel Tep-
piche, Wolldecken, Flickenteppi-
che. Für die Flickenteppiche 
haben wir die Flicken anliefern 
lassen und selbst gefärbt. 
Stricknadeln und Wolle haben 
wir auch auf Kommission ver-
kauft. Unsere Waren haben wir 
unter anderem auf Weihnachts-
märkten verkauft. Wir wollten 
immer, dass Menschen mit und 
ohne Behinderung faire Löhne 
bekommen. Leider hat die 
Handweberei nicht so viel Um-
satz gebracht, sodass wir nur 
der Handweberin Löhne zahlen 
konnten. Uns hat die Politik 
einen Strich durch die Rech-
nung gemacht, so dass wir lei-
der Mitte der neunziger Jahre 
die Handweberei aufgeben 
mussten.Was uns unendlich leid 
tat. Es haben sich in den 1987 
Jahren damalige Selbsthilfe-
gruppen zu sogenannten „Koor-
dinationstreffen“ zusammenge-
schlossen. Daraus wurden die 
Arbeitskreise gegründet, auch 
um auf die Wohnsituation von 
behinderten Menschen aufmerk-

Brigitte Duffner.         Foto: Jaschke

Club für Behinderte und ihre Freunde  
im SOZIALFORUM TÜBINGEN e.V. 
Europaplatz 3 
72072 Tübingen 

Kontakt: Brigitte Duffner          
E-Mail: cebeef@tuebingen-barrierefrei.de
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sam zu machen und für die öf-
fentlichen Räume, was heute 
umso wichtiger ist. 
 
Heutiges Engagement 
 
Damals wie heute setzen wir 
uns für die Teilhabe in der Ge-
sellschaft ein. Wir waren schon 
immer dafür, dass behinderte 
und nichtbehinderte Kinder ge-
meinsam die Kindergärten und 
Schulen besuchen. Es kann 
nicht sein, dass Kinder und Ju-
gendliche, nur weil sie sich an-
ders bewegen, reden und an-
ders aussehen, in Sonderkinder-
gärten und auf die Sonderschule 
gehen müssen, so ist die Aus-
grenzung vorprogrammiert. Aber 
bei diesem Punkt hat sich schon 
Wesentliches verbessert; nichts-
destotrotz gibt es noch viel zu 
tun.Viel zu tun gibt es auch noch 
bei den Arbeitsplätzen für die 
Behinderten. Leider gibt es 
immer noch zu wenig Arbeitge-
ber, die Menschen mit Handicap 
einstellen, weil die bürokrati-
schen Hürden zu hoch sind. 
Der CeBeeF kämpft gegen die 
„Werkstätten für Menschen“, 
weil wir überzeugt sind, dass 
Menschen mit Handicaps auf 
dem Arbeitsmarkt für einen ge-
rechten Lohn arbeiten können. 
Die Voraussetzung ist, dass der 
Gesetzgeber die Bürokratie ein-

facher macht. Der CeBeeF ist in 
mehreren Gremien: sachkun-
dige Bürger, Arbeitskreis Teil-
habe, im Beirat der Volkshoch-
schule Tübingen. Viele Themen 
dort haben auf den ersten Blick 
nichts mit Behinderung zu tun. 
Aber es ist sehr wichtig, darauf 
aufmerksam zu machen, dass 
beispielsweise bei der Planung 
öffentlicher Veranstaltungen und 
beim Thema bezahlbarer Wohn-
raum Menschen mit Behinde-
rung potenziell nicht ausge-
schlossen werden. Der CeBeeF 
und das damalige „Koordinati-
onstreffen Tübingen Behinder-

Fortsetzung nächste Seite >>

Wiedergutmachung statt Strafe 
Das Projekt Handschlag vermittelt beim Täter-Opfer-Ausgleich

tengruppen“ sind in der „Fach-
gruppe Bauen“ aktiv. Die Stadt 
Tübingen ist für unsere kon-
struktive Mithilfe dankbar. Aller-
dings ist Barrierefreiheit ein 
zähes Thema, um das immer 
wieder gerungen werden muss. 
Alles, was neu gebaut wird, ist 
immer ein Kompromiss für uns, 
denn ästhetisch kommt vor funk-
tionell.  
 
Regelmäßige Aktionen 
 
Regelmäßig wird der CeBeeF 
für ein Seminar für das „Freiwil-
lige Soziale Jahr“ angefragt. Wir 
berichten von unserem Alltag 
und beantworten die Fragen der 
Seminarteilnehmer.Seit einigen 
Jahren organisieren wir ver-
schiedene Tagesausflüge. An 
der Vielfalt von Farben und For-
men bei der Bundesgartenschau 
in Heilbronn haben sich die Aus-
flügler erfreut. Auch die Oster- 
und Kürbisausstellung im Lud-
wigsburger Schloss ist immer 
ein beliebtes Ausflugsziel. Wei-
tere Ausflüge gingen zur Reha-
Messe nach Karlsruhe, einmal 
in die Wilhelma zu der Lichter-
show nach Stuttgart oder in das 
Kirschblütenfeld bei Nehren. 
Das ist nur ein kleiner Einblick in 
unsere Unternehmungen. Lust 
dabei zu sein? Dann melden Sie 
sich (Kontakt Seite 13).           <

Bild vom Ausflug zur Kürbisausstel-
lung Ludwigsburg.    Foto: Duffner

Diplom-Sozialpädagoge Reiner 
Weik vermittelt im Landkreis 
Tübingen für das Projekt Hand-
schlag.                   Foto: privat

Von Birgit Jaschke 
„Ziel eines Konfliktes oder einer 
Auseinandersetzung soll nicht 
der Sieg, sondern der Fortschritt 
sein“, – soll der französische Es-
sayist Joseph Joubert (1754 – 
1824) einmal gesagt haben. 
Einen solchen Fortschritt hat 
auch der Täter-Opfer-Ausgleich 
zum Ziel, wenn er Beschuldigte 
und Geschädigte zum Gespräch 
an einen Tisch bringt. Die Ab-
sicht ist, die bei der Straftat ent-
standene Ungerechtigkeit au-
ßergerichtlich zu bereinigen. Mit 

Hilfe professioneller Mediation 
bietet sich so ein Weg, über die 
Tat zu sprechen und eine indivi-
duelle Wiedergutmachung zu 
vereinbaren, die für alle Seiten 
annehmbar ist. Das Verfahren 
existiert sowohl im Erwachse-
nen- als auch im Jugendstraf-
recht. Handelt es sich um heran-
wachsende Beschuldigte, ist im 
Landgerichtsbezirk Tübingen 
das „Projekt Handschlag“ zu-
ständig für den Täter-Opfer-Aus-
gleich (TOA). Das Einzugsge-
biet umfasst die Landkreise Tü-
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Projekt Handschlag, Kaiserstr. 31, 72764 Reutlingen 
Telefon  0 71 21 / 33 44 11  
E-Mail:  handschlag@hilfezurselbsthilfe.org 
 
Telefonische Erreichbarkeit 
Mo – Do 9 Uhr bis 12 Uhr bzw. Anrufbeantworter 
Gesprächstermine: nach Vereinbarung

bingen, Reutlingen und Calw. Es 
müssen bestimmte Vorausset-
zungen vorliegen, damit ein 
Täter-Opfer-Ausgleich in Frage 
kommt und Aussicht auf Erfolg 
hat“, erklärt Reiner Weik vom 
„Projekt Handschlag“. Zunächst 
muss es persönliche Geschä-
digte geben, das heißt einzelne 
Personen müssen durch die Tat 
benachteiligt worden sein: Ein 
Diebstahl in einem großen Kauf-
haus kommt für einen Täter-
Opfer-Ausgleich demnach nicht 
in Frage.  
„Grundsätzlich gilt, dass beide 
Seiten offen sein müssen dafür“, 
so der 58-Jährige. „Zudem muss 
das Vergehen gut und klar er-
mittelt sein und die beschuldigte 
Person muss sich klar zu der 
Beschuldigung verhalten. Eine 
Teilnahme an einem TOA macht 
nur Sinn, wenn es die Bereit-
schaft gibt, Verantwortung für 
das Handeln zu übernehmen. 
Also einzusehen, dass es sich 
um einen berechtigten Vorwurf 
handelt. Sonst endet die ganze 
Angelegenheit unserer Erfah-
rung nach in gegenseitigen 
Schuldzuweisungen.“ Als Bei-
spiel hierfür nennt der Sozialpä-
dagoge eine Schlägerei auf 
einer Abiturfeier. Stehe nicht ein-
deutig fest, von wem diese aus-
ging, würde sich das Gespräch 
schnell im Kreis drehen. Am 
häufigsten geht es beim Täter-
Opfer-Ausgleich um Körperver-
letzungen oder Beleidigungen. 
Jedoch könnten letztlich alle De-
likte in Frage kommen. Es be-
steht auch die Möglichkeit einer 
indirekten Vermittlung ohne ein 
persönliches Aufeinandertreffen 
und wenn das Verfahren nicht 
als Diversionsverfahren läuft, 
sondern eine Anklage in Be-
tracht kommt.  
 „Zirka 95 Prozent der Fälle, die 
von jemandem aus dem Projekt-
team begleitet werden, sind Di-
versionsverfahren“, erläutert Rei-
ner Weik. „Diversion“ bedeutet 
„Umleitung“ oder „Umgehung“. 
Im Jugendstrafrecht dient die Di-
version dazu, durch diese Mög-
lichkeit einen formellen Strafpro-
zess mitsamt den negativen Fol-
gen für den beschuldigten He-

ranwachsenden zu vermeiden. 
Ein Beispiel für eine solche 
Möglichkeit kann ein Täter-
Opfer-Ausgleich sein, den in der 
Regel die zuständige Staatsan-
waltschaft vorschlägt. Dabei 
handelt es sich um eine Art Vor-
verfahren, denn die oder der Be-
schuldigte ist noch nicht rechts-
kräftig verurteilt.   
 
Zum  Ablauf im einzelnen Fall 
 
„Wir laden alle Beteiligten je 
nach Fall zwei- bis dreimal 
schriftlich zum Gespräch ein. 
Bei Jugendlichen sind immer die 
Eltern mit eingeladen“, be-
schreibt Reiner Weik seine Ar-
beit, die in Kooperation mit der 
Jugendgerichtshilfe geschieht. 
Träger des „Projekt Handschlag“ 
ist „Hilfe zur Selbsthilfe – ein 
Netzwerk sozialer Hilfen“ (siehe 
Kasten). „Wenn wir hier keine 
Reaktion bekommen, ist es rela-
tiv wahrscheinlich, dass es doch 
noch zu einem Prozess kommt“, 
so der 58-Jährige. Vor dem ei-
gentlichen Zusammentreffen fin-
den mit beiden Seiten separate 
Vorgespräche statt. In der Regel 
dauert es zwischen zwei und 
sechs Monaten, bis die Unterla-
gen beim Projekt Handschlag 
eintreffen und erste Gespräche 
zustande kommen. So kann es 
unter Umständen passieren, 
dass die Beteiligten in der Zwi-
schenzeit bereits eine Lösung 
für ihren Konflikt gefunden 
haben. „Das ist nicht unwahr-
scheinlich, da sich die meisten 
Konflikte unter den Jugendli-
chen selbst abspielen“, macht 
der Sozialpädagoge deutlich. 
Jedoch gibt es bei den Opfern – 
anders als bei den Beschuldig-
ten mit 21 Jahren – keine Alters-

grenze. „Wir begleiten auch 
Konflikte, bei denen Erwach-
sene geschädigt wurden“, sagt 
Reiner Weik. Der Kern dieses 
Verfahrens ist, die Möglichkeit 
zu bieten, Beschuldigte und Ge-
schädigte direkt zu beteiligen. 
Auf diese Weise können sie ihre  
Vorstellungen einbringen, wie 
eine Klärung und Wiedergutma-
chung aussehen könnte. 
 
Transparente Vereinbarung 
 
Die im Gespräch beschlossene 
Wiedergutmachung wird schrift-
lich festgehalten. Häufig geht es 
hierbei um Schadenersatz und 
Schmerzensgeld. Sind die Be-
schuldigten finanziell dazu nicht 
in der Lage, erlaubt ihnen der 
Opferfonds des Projekts eine 
Ratenzahlung. Auf diese Weise 
können die Ansprüche der Ge-
schädigten dennoch möglichst 
schnell erfüllt werden. Abgear-
beitet wird das nach festen 
Richtlinien durch gemeinnützige 
Arbeit, wobei dies den Geschä-
digten dann finanziell zu gute 
kommt.  
„Ein Täter-Opfer-Ausgleich ist 
ein Angebot an beide Seiten, 
selbst aktiv zu werden und 
Dinge in die Hand zu nehmen,“ 
sagt Reiner Weik. Die Beschul-
digten übernehmen Verantwor-
tung und versuchen, wieder 
etwas in Ordnung zu bringen. 
Geschädigte können ihre Inte-
ressen einbringen, das Gegen-
über mit den Folgen der Tat kon-
frontieren und haben so die 
Chance, das Erlebte zu verar-
beiten. „Es ist für beide Seiten 
nicht unbedingt der einfachere 
Weg,“ fasst er zusammen. „Aber 
es lohnt sich auf alle Fälle das 
Verfahren kennenzulernen.“    <  
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Raum für eigene Ideen und Engagement 
Wissenswertes über das Konzept der Tübinger Stadtteiltreffs

Von Birgit Jaschke 
Als Raum innerhalb eines Stadt-
teils oder Quartiers, in dem sich 
die Nachbarschaft begegnen 
und selbst einbringen kann – so 
beschreibt die Rahmenkonzep-
tion den Stadtteiltreff. 12 von 
ihnen gibt es in Tübingen be-
reits. Als barrierefrei zugängli-
cher Ort verbindet ein Stadtteil-
treff unterschiedliche Kulturen 
und Generationen durch niedrig-
schwellige Angebote ohne Kon-
sumzwang, wie zum Beispiel 
einen offenen Café-Betrieb. 
 
Der Weg dorthin 
 
Im Rahmen der Stadtsenioren-
planung im Jahr 2008 war von 
Seiten der Bevölkerung vielfach 
der Wunsch nach Stadtteiltreffs 
zu hören. Die Nachfrage nach 
einem Ort in der Nachbarschaft, 
der allen Menschen offensteht, 
war groß. Der Stadtseniorenrat 
nahm das Anliegen auf und for-
mulierte in Zusammenarbeit mit 
der damaligen Seniorenbeauf-
tragten der Stadt eine erste 
Konzeption. 2009 wurde der 
erste Treff in Derendingen eröff-
net. Im selben Jahr wurde die 
AG (Arbeitsgemeinschaft) Stadt-
teiltreffs gegründet. Heute sind 
die Stadtteiltreffs aus der Tübin-
ger Sozialpolitik nicht mehr weg-
zudenken.  
 
Zentrale Vernetzung 
 
Im Mai 2016 wurde bei der Stadt 
eine Koordinationsstelle für die 
Stadtteiltreffs eingerichtet: Clau-
dia Stöckl (Kontakt siehe Kas-
ten) ist erreichbar für die Aktiven 
der Treffs, beantwortet Fragen. 
Sie hält den Kontakt durch re-
gelmäßige Besuche vor Ort. 
Zudem sorgt sie dafür, dass das 
Thema Stadtteiltreffs in den Me-
dien präsent ist und in der Ver-
waltung Gehör findet – zum Bei-
spiel bei der Stadtplanung.  
2018 wurde eine umfangreiche 

Rahmenkonzeption für die För-
derung der Tübinger Stadtteil-
treffs fertig gestellt. Sie gibt Auf-
schluss darüber, in welchen Fäl-
len eine Initiative als Stadtteil-
treff gefördert werden kann und 
wann nicht. Die Titel der Rah-
menkonzeption lautet „Vielfalt 
erhalten und entwickeln“. Diese 
Überschrift lässt es bereits ver-
muten: Den „typischen“ Stadt-
teiltreff gibt es nicht. Zu den 12 
dort aufgeführten Stadtteiltreffs  
gehören auch offene Angebote 
und Treffs, die bereits seit vielen 
Jahren tätig sind und ihre ei-
gene Geschichte mitbringen. 
Dazu gehören zum Beispiel das 
interkulturelle Mehrgeneratio-
nenhaus InFö, die HIRSCH-Be-
gegnungsstätte für Ältere oder 
das Familienzentrum „elkiko“.  
 
Drei Kategorien von Treffs 
 
Die Rahmenkonzeption unter-
teilt die bestehenden Stadtteil-
treffs in drei Kategorien ein: Zu 
A zählen die rein ehrenamtlich 
geleiteten Treffs. Unter B finden 
sich die Begegnungsstätten mit 
inhaltlichem Schwerpunkt und 
hauptamtlichem Personal, die 
auch einen Stadtteiltreff betrei-
ben. Das Werkstadthaus im 
Französischen Viertel wäre ein 
Beispiel für die zweite Katego-

rie. In der letzten Kategorie 
sammeln sich die Stadtteiltreffs 
mit hauptamtlicher Stadtteilso-
zialarbeit. Dazu gehört unter an-
derem der Bürgertreff „NaSe“ 
(Nachbarschaftliche Selbsthilfe) 
im Janus-Korczak-Weg. 
 
Wie entsteht ein Stadtteiltreff? 
 
„Es gibt in dem Sinn kein Bewer-
bungsverfahren“, erläutert Clau-
dia Stöckl, wer einen Stadtteil-
treff ins Leben rufen kann. 
„Wenn es eine Initiative gibt, die 
einen Stadtteiltreff gründen 
möchte, kommt diese früher 
oder später auf mich zu“, so 
Claudia Stöckl weiter. Bei einem 
ersten Treffen stelle sie den In-
teressierten dann zunächst ein-
mal die Rahmenkonzeption vor. 
Wichtig sei, dass sich die Initia-
tive im Namen eines Stadtteils, 

Fortsetzung nächste Seite >>

Unter https://www.tuebingen.de/vereine/ finden Sie in der Ver-
einsdatenbank der Stadt Tübingen, Stichwort „Soziales und Ge-
sundheit“, alle Stadtteiltreffs mit Beschreibung und Kontakt. 
Eine gedruckte Broschüre liegt zum Beispiel im Foyer des Rat-
hauses aus und ist auf Nachfrage über Claudia Stöckl erhältlich. 

Mehr Informationen zu den Stadtteiltreffs

Koordinatorin der Tübinger Stadtteiltreffs:  
 

 Claudia Stöckl 
           Telefon: 0 70 71 / 204-1553  
           E-Mail:  claudia.stoeckl@tuebingen.de

Hier zu sehen ist der Stadtteiltreff in 
Kilchberg.          Foto: Reichenmiller
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Mehr Normalität und weniger Unterschiede 
Im Gespräch mit Brigitte Duffner und Werner Kleiner

Von Birgit Jaschke 
 
Ihr kennt euch schon sehr 
lange. Wo seid ihr euch da-
mals begegnet?  
 
Brigitte: Das war in der Hand-
weberei hier in Tübingen. Mein 
damaliger Schuldirektor Michael 
Klemm, der mittlerweile verstor-
ben ist, hat uns vorgestellt. Das 
war Mitte der 80er Jahre. Wir 
haben dort unter anderem  Tep-
piche, Läufer und Baby-Tragetü-
cher hergestellt und verkauft. 
Die Handweberei ging Mitte der 
90er Jahre in andere Träger-
schaft über. [Mehr zur Handwe-
berei erfahren Sie auf S.13; An-
merkung der Redaktion]  
 
Was nervt euch im Alltag im 
Umgang von Menschen mit 
und ohne Behinderung? 
 
Werner: Da gibt es einiges: 
Zum Beispiel, wenn fremde 
Menschen zu mir kommen und 
ernsthaft fragen, ob sie für mich 

Fortsetzung nächste Seite >>
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Werner Kleiner (links) und Brigitte Duffner (Mitte) im Gespräch mit der Re-
dakteurin Birgit Jaschke (rechts).         Foto: privat

Quartiers oder Teilorts auf den 
Weg machen möchte – für 
deren Bewohnerinnen und Be-
wohner. Des Weiteren muss der 
geplante Treff gemäß den   Leitli-
nien der Rahmenkonzeption for-
muliert sein, welche unter ande-
rem barrierefreie Räumlichkei-
ten vorsehen.  
„Nicht zuletzt sollte die Gruppe  
überzeugen können, dass sie 
ein paar Jahre ,dran bleibt‘, 
denn der Aufbau und Betrieb be-
darf durchaus eines langen 
Atems“, macht Claudia Stöckl 
abschließend deutlich. 
 
In den Startlöchern 
 
Derzeit befinden sich drei wei-
tere Treffs in unterschiedlichen 
Phasen der Umsetzung: Der 
Stadtteiltreff „Im Schönblick“ 

wurde bereits im Herbst 2018 im 
Gemeinderatsausschuss für 
Kultur, Bildung und Soziales 
(KuBiS) beschlossen und ge-
nehmigt. Da sich die Versor-
gungsanstalt der  Ärzte wei-
gerte, Räume an die Stadt zu 
vermieten, sucht die Initiative 
momentan nach einem alternati-
ven Standort. Bald seine Pforten 
öffnen wird das Begegnungs- 
und Nachbarschaftszentrum in 
der Brückenstraße. Träger sind 
in diesem Fall die Martin-Bon-
hoeffer-Häuser. Ein Stadtteiltreff 
in Hirschau wurde vor kurzem 
im KuBiS genehmigt. Hier ste-
hen zunächst Umbauarbeiten 
und eine Vereinsgründung auf 
dem Plan, so dass vermutlich im 
Sommer 2020 das  „Ratsstüble 
Hirschau“ zur Anlaufstelle für die 
dortige Nachbarschaft wird.    < 

Wie funktioniert das alltägliche Zusammenleben von Menschen 
mit und ohne (sichtbare) Behinderung? Was läuft gut? Welche 
Probleme und Hürden erschweren ein konstruktives Miteinan-
der? Dazu interviewte HANDELN & HELFEN Brigitte Duffner 
und Werner Kleiner, die beide einen Rollstuhl zur Fortbewegung 
nutzen. Mit der Redaktion sprachen sie darüber, welche Barrie-
ren es ihrer Erfahrung nach zu diesem Thema in vielen Köpfen 
gibt und wie diese abgebaut werden können. Die Fragen stellte 
Birgit Jaschke. 
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beten dürfen. Was soll das? Sol-
che Menschen kann und will ich 
nicht ernstnehmen.  
 
Brigitte: Aber warum fragen die 
Leute dann erst bei dir und ma-
chen es nicht einfach? 
 
Werner: Dann bekommt ja nie-
mand mit, dass sie Gutes tun. 
 
Brigitte: Es ärgert mich jedes 
Mal, wenn jemand nicht mit mir, 
sondern über mich in der dritten 
Person spricht. Da wird zum 
Beispiel in meiner Anwesenheit 
meine Begleitung gefragt: „Will 
sie auch etwas essen?“ Unver-
schämt finde ich auch, wenn ich 
an der Kasse beim Einkauf ge-
duzt werde oder Menschen mit 
mir sprechen, als wäre ich nicht 
in der Lage, sie zu verstehen.  
 
Werner: Das erinnert mich an 
einen sehr unerfreulichen Ter-
min beim Facharzt. Er hat nicht 
aufgehört von mir in der dritten 
Person zu sprechen. Meine As-
sistenz hatte ihm zuvor  mehr-
fach gesagt, er solle mich direkt 
ansprechen. Genutzt hat es in 
dem Fall überhaupt nichts.  
 
Brigitte: Nach so  einer unmög-
lichen Behandlung sollte man 
sich eigentlich eine neue Praxis 
suchen und den Vorfall melden. 
  
Wie denkt ihr über Hilfsange-
bote im  Alltag?  
 
Werner: Das ist von Fall zu Fall 
sehr unterschiedlich. Ich finde, 
das müssen die beiden Perso-
nen, die es betrifft, unter sich 
ausmachen. 
 
Brigitte: Fremde sollten mich 
immer vorher fragen. Vor allem 
kommt es darauf an, wie die 
Hilfe angeboten wird und ob ich 
das Gegenüber gut kenne. Oft 
wird man dann nämlich behan-
delt wie ein Kind und nicht wie 
ein erwachsener Mensch. 
 
Werner: Das stimmt. Der An-
dere will mir in dem Moment ja 
den eigenen Willen aufzwingen. 
Dabei ist es meine Entschei-

dung, wann ich Hilfe brauche 
und wann eben nicht. 
 
Brigitte: Die Leute kriegen so 
ein Verhalten von Beginn an mit 
und machen es später selbst 
genauso. Dabei machen Kinder 
keinen Unterschied, ob jemand 
behindert ist oder nicht. Hier 
müssten die Erwachsenen ein-
fach mit gutem Beispiel voran-
gehen, damit eine Veränderung 
entstehen kann. 

Was sagt ihr zur Darstellung 
von Menschen mit Behinde-
rung in den Medien – ist sie 
realistisch? 
 
Brigitte: Nein, denn Behinde-
rungen werden nach wie vor 
einseitig dargestellt. Das Thema 
Spastik, was Werner und mich 
betrifft, kommt selten bis gar 
nicht vor. Gezeigt werden  be-
sonders die „Muster-Krüppel“, 
wie ich sie nenne. Damit meine 
ich Querschnittsgelähmte, die 
ansonsten nicht von der Norm 
abweichen und sich nicht an-
ders ausdrücken als die gesell-
schaftliche Mehrheit.   
 
Werner: Wenn mal im Fernse-
hen Spastiker  gezeigt werden, 
dann automatisch mit Unterton 
von Mitleid. Spastiker werden in 
der allgemeinen Behindertenbe-
wegung allerdings auch nicht so 
wahrgenommen. Ich war bei vie-
len Tagungen ohne Großfeld-
Tastaturen. Auch bei anderen 
Veranstaltungen kommen gene-
rell Menschen im Rollstuhl häu-
fig überhaupt nicht vor, unab-
hängig von ihrer Behinderung. 

 
Wie meinst du das?  
 
Werner: Ich erlebe bei Veran-
staltungen oft, dass bei der Pla-
nung nicht an einen rollstuhlge-
rechten Zugang gedacht wurde. 
Das heißt, der Zugang mit dem 
Rollstuhl wird zum Beispiel 
durch Treppen oder andere Hin-
dernisse nicht nur erschwert, 
sondern unter Umständen sogar 
verhindert. Im Verlauf der Veran-
staltung kommen dann nicht sel-
ten Stehtische zum Einsatz. Da  
finden die Gespräche im wahrs-
ten Sinn des Wortes über mei-
nen Kopf hinweg statt.  
 
Brigitte: Da kommt man sich 
vor wie ein Hund. Der liegt ja be-
kanntlich auch unter dem Tisch. 
 
Werner: Stehtische schließen 
Menschen im Rollstuhl systema-
tisch vom Geschehen aus. In 
dem Fall wäre die Lösung denk-
bar einfach. Warum nicht ausrei-
chend Sitzgelegenheiten schaf-
fen, damit sich alle auf Augen-
höhe unterhalten können?!    
   
Was wünscht ihr euch für das 
Miteinander von Menschen 
mit und ohne Behinderung? 
 
Werner: Das kann ich nicht be-
antworten, was ich mir wünsche. 
 
Brigitte: Mehr Normalität und 
Akzeptanz. Es sollten weniger 
die Unterschiede betont werden.   
 
Vielen Dank für das Gespräch!

Anzeige

Für ein echtes Miteinander sind alle 
Menschen gefragt.          Bild: Lorch
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Kaiserstraße 52
Tel. 07121 47 07 26

Mo-Fr:
Sa: 

9.30 - 19.00 Uhr
9.30 - 16.00 Uhr

Reutlingen

Poststraße 3
Tel. 07071 56 87 391

Mo-Fr:
Sa: 

10.00 - 19.00 Uhr
9.30 - 16.00 Uhr

Tübingen

Strohberg 7-9
Tel. 0711 64 92 153

Mo-Fr:
Sa: 

10.00 - 19.00 Uhr
10.00 - 14.00 Uhr

Stuttgart

Wir sind:
Meisterservice,

BOSCH eBike expert,
für Sie in:
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„Wie wollen wir zusammenleben?“ 
Über das Nachbarschaftsprojekt „Vokabular des Miteinanders“

Von Birgit Jaschke 
Französisches Viertel, Drei-
Höfe-Quartier,  die Wagenburgen  
und der Wennfelder Garten – 
Hier leben insgesamt mehr als 
10.000 Menschen in teils sehr 
unterschiedlichen Lebenswel-
ten. Sie alle haben etwas ge-
meinsam: An die Bevölkerung 
der vier Südstadt-Quartiere jen-
seits der B27 richtet sich das 
„Vokabular des Miteinanders“. 
Das im November 2016 gestar-
tete Nachbarschaftsprojekt ist 
auf drei Jahre angelegt und 
beim Werkstadthaus angesie-
delt. Finanziell gefördert wird 
das Projekt im Programm „Viel-
falt gefällt – Orte des Miteinan-
ders“ der Baden-Württemberg-
Stiftung und durch die Stadt Tü-
bingen. Die Liste der Kooperati-
onspartner ist lang: Bürgertreff 
NaSe, Stadtmuseum Tübingen, 
Playbacktheater Tübingen, das 
Raban Buchcafe, Café Mondial / 
Arbeitskreis Flüchtlinge im Fran-
zösischen Viertel, Kirch am Eck, 
Freundeskreis Mensch e.V., die 
Französische Schule,  die Hü-
gelschule, die Kirchengemeinde 
St. Michael, die Stiftung Welt-
ethos sowie einzelne Personen. 
Über Chancen und Herausfor-
derungen während des Projekts 
sprach HANDELN & HELFEN mit 
Projektleiterin Qin Hu und Sy-
bille Hartmann vom Vorstand 
des Werkstadthauses.  
 
Die Idee dahinter    
 
„Wir wollen aufzeigen, welche 
vielfältigen Mittel und Wege es 
gibt, um mit der Nachbarschaft 
ins Gespräch zu kommen“, er-
läutert Sybille Hartmann. „Zwi-
schen 80 und 100 Leute haben 
sich aktiv eingebracht“, erklärt 
Qin Hu. Die Mediendramaturgin, 
die bereits viele Projekte vor 
allem im Bereich der interkultu-
rellen Bildung realisiert hat, ist 
gemeinsam mit Sozialpädagogin 
Angelika Reicherter vom Bür-
gertreff NaSe für die Projektlei-

Nachbarschaft vebindet?! – in dem Fall beim Musizieren am „geselligen 
Feierabend“ im Sommer 2019.   Foto: Vokabular des Miteinanders

tung verantwortlich. Der Name 
„Vokabular des Miteinanders“ ist 
dabei im übertragenen Sinn zu 
verstehen. Ging es anfangs ver-
mehrt um sprachliche Aspekte, 
entstand im Lauf der drei Jahre 
ein Vokabular aus zahlreichen 
Aktionen und Begegnungen.  
 
Kontakte ermöglichen 
 
„Dazu gehörte auch, dass wir 
versuchen, die zwischen den 
einzelnen Quartieren bestehen-
den unsichtbaren Grenzen zu 
überwinden“, so Qin Hu über 
eine der Herausforderungen, die 
dem Projektteam begegneten. 
Sybille Hartmann ergänzt dazu: 
„Zentrale Fragen waren immer: 
Was braucht es, damit ein Mitei-
nander funktioniert und was 
können wir dazu beitragen?“ Als 
Expertinnen und Experten ihrer 
eigenen Lebensrealität sollten 
die Menschen dazu animiert 
werden, die Nachbarschaft aktiv 
zu gestalten und so die Lebens-
qualität zu verbessern.  
Der Auftaktveranstaltung an vier 
verschiedenen Orten folgten in 
den letzten drei Jahren viele 
kleine und größere gemein-
schaftliche Aktionen. So wurden 
beispielsweise die Bänke auf 
dem Französischen Platz grund-

legend restauriert. Ebenfalls dort 
war 2018 den ganzen August 
das „Mobile Wohnzimmer“ 
(siehe Foto) des Stadtmuseums 
Tübingen aufgestellt. Bei „gesel-
ligen Feierabenden“ konnten die 
Menschen ins Gespräch kom-
men. Begleitet wurden diese 
durch ein niedrigschwelliges 
Rahmenprogramm wie das 
Playbacktheater, bei dem Nach-
barschaftsgeschichten auf der 
Bühne nacherzählt wurden. Die 
„geselligen Feierabende“ kamen 
so gut an, dass sie im Sommer 
2019 zum zweiten Mal stattfan-
den. Zudem gab es viele weitere 
Veranstaltungen wie zum Bei-
spiel Schreibworkshops, Boule-
Turniere oder eine Ausstellung 
in Zusammenarbeit mit der Uni-
versität Tübingen.  
 
Eine eigene Zeitung 
 
„Unsere Zeitung ist ein schönes 
Medium, um miteinander ins 
Gespräch zu kommen“, so Sy-
bille Hartmann über „Miteinan-
der“, die mit einer Auflage von  
2.000 Exemplaren an die Haus-
halte verteilt wird. Neben Neuig-
keiten zum Projekt gibt es vor 
allem Interviews mit Menschen 
aus der Nachbarschaft über ihr 
Leben in den einzelnen Quartie-

Fortsetzung nächste Seite >> 19
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Raum für die Perspektive des „Anderen“ 
Neue Termine für den Tübinger Trialog 2019/20

 Von Birgit Jaschke 
Im „Trialog“ tauschen sich Psy-
chiatrie-Erfahrene, Angehörige, 
im psychiatrischen Bereich pro-
fessionell Tätige und Interes-
sierte gleichberechtigt aus, um 
Vorurteile abzubauen und der 
Perspektive des „Anderen“ 
Raum zu geben. Ziel ist unter 
anderem ein besseres Verständ-
nis füreinander und ein guter 
zwischenmenschlicher Umgang 
im Spannungsfeld „psychische 
Krankheit“. Betroffene und An-
gehörige sollten nicht passive 
„Objekte“ der Behandlung sein, 
sondern sich auf Augenhöhe 
einbringen können. Nur ein Dia-
log zwischen den drei Gruppen 
kann den Profis ein anderes, 

vielleicht umfassenderes Krank-
heitsverständnis vermitteln, den 
Betroffenen unverständliche Re-
aktionen der Umgebung erklä-
ren und den Angehörigen ein 
Sprachrohr ermöglichen.  
 
Für alle gedacht 
 
Andernorts ist der Trialog  auch 
als „Psychose-Seminar“ be-
kannt. In Tübingen heißt er be-
wusst „Trialog“, um Menschen 
mit den verschiedensten seeli-
schen Belastungen anzuspre-
chen. Im 1. Halbjahr 2020 finden 
die folgenden Termine statt: Um 
das Gefühl der „Sicherheit als 
Strategie“  geht es am 28. Ja-
nuar. Mit „Meine Wahrheit – 

deine Wahrheit“ wird am 18. Fe-
bruar die Verständigung in aku-
ten Phasen in den Blick genom-
men. „Subjektiver Sinn von psy-
chischen Krisen“ lautet das 
Thema am 31. März. Über 
„Glück und glücklich sein“ wird 
am 28. April gesprochen. „Ge-
schwisterbeziehungen“ stehen 
am 26. Mai im Fokus. Von „Hoff-
nung & Enttäuschung“ handelt 
der 30. Juni. „Identität und psy-
chische Erkrankung“ ist das 
Thema am 28. Juli.  
Los geht es jeweils um 18 Uhr. 
Veranstaltungsort ist die Begeg-
nungsstätte HIRSCH in Tübingen. 
Die Teilnahme ist kostenlos. 
Eine vorherige Anmeldung ist 
nicht erforderlich.  Organisiert 
werden die Begegnungen von 
einer  Gruppe aus Betroffenen, 
Angehörigen und Professionel-
len. Unterstützt wird die Gruppe 
vom VSP – Verein für Sozialpsy-
chiatrie e.V.    < 

ren. Wegen fehlender Ressour-
cen wird „Miteinander“ nach 
dem Projektende nicht weiterge-
führt. Die einzelnen Ausgaben 
sind jedoch auf der Internetseite 
des Werkstadthauses abrufbar. 
 
Das Ankommen erleichtern 
 
Eine Chance, mit Neuzugezoge-
nen in Kontakt zu kommen, bie-
tet das „Hallo-Päckle“. Es ent-
stand in Zusammenarbeit mit 
dem Arbeitskreis Soziales – 
einem Zusammenschluss aus 
rund 25 sozialen Einrichtungen 
in der Südstadt – und Schulklas-
sen der Französischen Schule 
und der Hügelschule. „Wir 
haben Leute befragt: Was hat 
dir geholfen, als du neu warst?“, 
beschreibt Qin Hu die Herange-
hensweise. Heraus kam ein lie-
bevoll gestalteter Willkommens-
gruß, der neben Informationen 
zum Leben vor Ort auch Kleinig-
keiten enthält, die beim Einge-
wöhnen helfen sollen.            < 

Das „Hallo-Päckle“ ist als Einladung gedacht, um mit neuen Nachba-
rinnen und Nachbarn in Kontakt zu kommen. Abgeholt werden kann 
es an 7 Abholstationen in der Südstadt. Dazu gehören unter anderem 
das Werkstadthaus, der Bürgertreff NaSe, das Kirchencafé der Eber-
hardskirche und das Familienzentrum elkiko.                    

Kontakt:  Katharina Breitenstein unter katharinabreitenstein@posteo.de  
  Julian Krimly unter juliankrimly@posteo.de  

Das „Hallo-Päckle“   Foto:Vokabular des Miteinanders
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Von Elvira Martin 
Am 1. Februar 2010 trat die Uni-
versitätsstadt Tübingen der Erklä-
rung von Barcelona bei. Grund-
lage dafür war ein gemeinsam mit 
Menschen mit Behinderung, Se-
niorinnen und Senioren und Inte-
ressenvertretungen erarbeitetes 
„Handlungskonzept Barrierefreie 
Stadt Tübingen". Dieses konkreti-
siert die Vereinbarungen der Er-
klärung von Barcelona für Tübin-
gen. Dazu enthält das Handlungs-
konzept rund 140 Vorschläge für 
Barrierefreiheit, Teilhabe und In-
klusion in 14 Lebens- und Ar-
beitsbereichen.  
Dem Auftrag des Gemeinderats 
folgend wird dieses Handlungs-
konzept seither Schritt für Schritt 
umgesetzt, wobei Menschen mit 
Behinderungen, Interessenver-
tretungen und Träger der Behin-
dertenhilfe in vielfältigen Formen 
beteiligt sind. 
Nach mehr als 10 Jahren seit 
der Erarbeitung des Konzeptes 
ist deutlich: Das bisherige Kon-
zept bedarf einer deutlichen 
Überarbeitung und Aktualisie-
rung. Es gibt zahlreiche The-
men, die mit Maßnahmen zu 
verbinden sind, die damals vor 
mehr als 10 Jahren noch nicht 
bekannt waren oder noch nicht 
abgebildet wurden.  
Dazu dienen soll ein moderierter 
Beteiligungsprozess, der fol-

gende Ergebnisse erzielen soll: 
• ein weiter entwickeltes 
Handlungskonzept mit Zielen 
und Maßnahmen, das im Ge-
meinderat vorgestellt wird, 
• Beteiligung von (auch 
bisher nicht aktiven) Betroffenen 
im Beteiligungsprozess und 
diese zu ermutigen und zu befä-
higen, sich aktiv in die Stadtge-
sellschaft einzubringen und 
• eine neu entwickelte 
Struktur zur Umsetzung der 
Maßnahmen in Kommunalpolitik 
und Verwaltungshandeln ein-
schließlich dem Aufbau und der 
Wiederbelebung und Sicherung 
der Beteiligungsmöglichkeiten. 
 
Veranstaltungsreihe 2020 
 
Ergänzend zu der Weiterent-
wicklung des Handlungskonzep-
tes wird es eine Veranstaltungs-
reihe geben unter dem Motto 
„10 Jahre Erklärung von Barce-
lona: Fortsetzung folgt – Tübin-
gen macht alles inklusiv“.  
Sie startete am 3.12. und ist 
über das ganze Jahr 2020 ge-
plant. Es konnten dafür zahlrei-
che Organisationen, Initiativen 
und Vereine als Kooperations-
partner gewonnen werden.  Mit 
der Veranstaltungsreihe soll die 
ganze Stadtgesellschaft anregt 
werden, sich mit dem Thema In-
klusion auseinanderzusetzen 

und Inklusion als Mainstream-
Thema verankern (beispiels-
weise hat das Tübinger Bündnis 
für Familie sich jetzt für das Jahr 
2020 das Thema Inklusion als 
Jahresthema vorgenommen!). 

Ein besonderer Fokus der Ver-
anstaltungsreihe liegt auf dem 
Thema „Arbeit auf dem 1. Ar-
beitsmarkt“. Unter anderem wer-
den in der örtlichen Presse in 
einer Artikelserie ganz unter-
schiedliche Arbeitsplätze vorge-
stellt. Mit weiteren begleitenden 
Maßnahmen sollen im Veran-
staltungsjahr neue Arbeitsplätze 
geschaffen werden und insbe-
sondere Menschen aus der 
Werkstattbeschäftigung ermögli-
chen, auf dem 1. Arbeitsmarkt 
Fuß zu fassen.  
Mitbeteiligt in der Federführung 
und Ausgestaltung beider Vor-
haben sind FORUM & und 
Fachstelle INKLUSION. 

10 Jahre Erklärung von Barcelona 
Fortschreibung Handlungskonzept und Veranstaltungsreihe 

Handlungskonzept Barrierefreie Stadt Tübingen 2009 •
http://www.tuebingen.de/Dateien/Broschuere_Handlungskonzept_LeichteSprache.pdf  
Weiterentwicklung 2015 durch die Stadt Tübingen •
https://www.tuebingen.de/Dateien/umsetzung_handlunskonzept_2015.pdf 
1.Inklusionsbericht  •

      https://www.tuebingen.de/21132.html#/16452  
 
 

Link zur Broschüre zur Veranstaltungsreihe und aktuelle Infos unter https://www.tuebingen.de/65.html 

Handlungskonzept Barrierefreie Stadt Tübingen, Links: 

Logo: Universitätsstadt Tübingen

Termine für den Beteiligungsprozess: ... lagen bei Redaktionsschluss noch nicht vor, bitte erfragen 
unter Tel. 0 70 71 / 204-1444 oder unter uwe.seid@tuebingen.de 

Fortsetzung nächste Seite >> 21
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Insiva GmbH 
Gert Bauer 

 07121 629-260 
gert.bauer@
insiva-gmbh.de

Unsere Leistungen:
 Mäh-/Mulcharbeiten – auch an Hangwiesen/Streuobstwiesen
 
 
 Baumfällungen

Die Insiva Garten – Landschaft – Umwelt verknüpft Inklusion und Erhalt  

G A RT E N  –  L A N D S C H A F T  –  U M W E LT
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Foto: Christine Stumpf

Foto: Peter KickFoto: Fritz Nüßle 

Foto: Hartmut Reiber

Alle Bilder auf dieser Seite zum 
Thema „Miteinander“ stammen 
vom Fotostammtisch Tübingen. 
Die Mitglieder treffen sich seit 
Februar 2014 regelmäßig, um 
sich über Fotografie, Technik, 
Bildgestaltung und Bildbearbei-
tung auszutauschen. Gemein-
sam wurden in den letzten Jah-
ren bereits mehrere Foto-Aus-
stellungen realisiert. Interes-
sierte sind herzlich willkommen. 
 
 
Kontakt:  Jürgen Braun     
Telefon:   0 70 71 / 56 50 70 
E-Mail:    juergen.br@t-online.de    
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Kolumne

Ungeduld und Zuversicht
Rehadat-Portal aktualisiert 
Informationen rund um Hilfsmittel

Von Elvira Martin 
Der Hilfsmittelmarkt ist vielfältig 
und schwer zu überschauen. 
Das Portal REHADAT-Hilfsmittel 
bietet deutschlandweit einen 
umfangreichen Marktüberblick. 
Es wurde kürzlich mit frischem 
Layout, erweiterten Inhalten und 
einer verbesserten Suche    aktua-
lisiert. Nutzerinnen und Nutzer 
können ab sofort – auch mit mo-
bilen Endgeräten – alle wichti-
gen Informationen über Hilfsmit-
tel und technische Arbeitshilfen 
noch einfacher und schneller fin-
den. 
 
Umfangreiche Informationen 
 
Mit rund 13.000 Hilfsmitteln und 
technischen Arbeitshilfen sowie 
über 2.600 Hersteller- und Ver-
triebsadressen bietet das Portal 
umfangreiche Informationen und 
unterstützt bei der schnellen 
Suche nach einem passenden 
Produkt. Die Produktbeschrei-
bungen sind detailliert und neu-
tral, anschaulich bebildert und 
aufgrund ihrer Struktur gut ver-
gleichbar. Mit wenigen Klicks fin-
den Interessierte unter anderem 

Antworten auf diese und ähnli-
che Fragen wie 
 

Welche Hilfsmittel gibt es? •
Mit welchen technischen Hil-•
fen kann ein Arbeitsplatz an-
gepasst werden? 
Welche rechtlichen Grundla-•
gen gelten? 
Wie ist die Finanzierung ge-•
regelt? 
Welche Akteure sind für die •
Versorgung zuständig? 
Wie laufen Versorgungspro-•
zesse und Antragsverfahren 
ab? 

 
Das offizielle Hilfsmittelverzeich-
nis der gesetzlichen Kranken-
versicherung ist in das Portal in-
tegriert und mit den jeweiligen 
Produktinformationen verlinkt. 
Darüber hinaus bietet das Portal 
eine App-Suche, Seminare zum 
Thema Hilfsmittel, ein umfang-
reiches Lexikon zur Teilhabe, 
Neuigkeiten im Hilfsmittelbe-
reich und vieles mehr. 
Firmen können ihre neuen Pro-
dukte bei REHADAT kostenfrei 
melden und jederzeit selbst on-
line aktualisieren. < 

Anzeige

Von Elvira Martin 
Vor 10 Jahren im Februar 
2010 hat die Stadt Tübingen 
die Erklärung von Barcelona 
unterschrieben. Sie ist damit 
die Selbstverpflichtung einge-
gangen, in der Stadt Barriere-
freiheit und umfassende Teil-
habe von Menschen mit Be-
hinderungen (weiter) zu ent-
wickeln. 
Jetzt soll das Handlungskon-
zept Barrierefreie Stadt Tü-
bingen in einem Beteiligungs-
prozess weiterentwickelt wer-
den. Ein wichtiger Eckpunkt 
dabei ist aus unserer Sicht: 
Die Inhalte der Erklärung von 
Barcelona müssen besser in 
allen Teilen der Verwaltung 
verankert werden. Demokra-
tie braucht Inklusion, sagt der 
aktuelle Behindertenbeauf-
tragte des Bundes Jürgen 
Dusel. Vielfältige Menschen 
brauchen eine (Alt-)Stadt, in 
der ihre Belange sichtbar und 
bei der (Aus-)Gestaltung Teil 
der Stadtkultur sind. 
Auf vieles davon warten wir 
schon (viel zu) lange. Das 
macht ungeduldig! 10 Jahre 
Erklärung von Barcelona sind 
ein guter Anlass, das Tempo 
der Umsetzung in den nächs-
ten 10 Jahren zu erhöhen 
und mehr Nachdruck aufzu-
bauen. Das nährt Zuversicht. 
Nutzen Sie die Chance, bei 
der Fortschreibung des Hand-
lungskonzeptes Barrierefreie 
Stadt Tübingen Ihre Interes-
sen einzubringen und für Bar-
rierefreiheit und Teilhabe zu 
streiten! Machen Sie mit!
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„Auf heißen Reifen“ durch Tübingen 
Jährliches Ferienprogramm macht Barrieren sichtbar

Von Brigitte Duffner 
Der Club für Behinderte und ihre 
Freunde in Tübingen und Umge-
bung (CeBeeF) im SOZIALFO-
RUM TÜBINGEN e.V. bietet seit 
2013 regelmäßig das Sommer-
ferienprogramm für Kinder „Auf 
heißen Reifen durch Tübingen“ 
an. Dieses Jahr fand die Aktion 
am 6., 13. und 15. August statt. 
Auch in diesem Jahr waren un-
sere 3 Termine wieder ausge-
bucht. Die Leitung haben – in 
wechselnder Zusammensetzung 
– behinderte und nichtbehin-
derte Aktive. Sie begrüßen zu-
nächst die Kinder in den Räu-
men des SOZIALFORUM TÜ-
BINGEN e.V., Europaplatz 3 und 
beantworten dabei erste Fragen. 
Anschließend gehen die Kinder 
mit den Erwachsenen durch die 
Stadt zum Sanitätshaus Nusser 
und Schaal, das freundlicher-
weise die Schieberollstühle für 
diesen Tag zur Verfügung stellt. 
Nach der Einweisung in den 
Umgang mit den Schieberoll-
stühlen geht’s für die Kinder von 
8-13 Jahren auf Entdeckungs-
fahrt durch Tübingen. 
Im Alten Botanischen Garten 
gibt es zunächst ein Vesper. Da-
nach geht es gut  gestärkt weiter 
mit dem Rollstuhl-Parcours 

durch die Altstadt über das 
Pflaster, durch Engstellen und 
Bordsteine rauf und runter.  
 
Sommerspaß mit Lerneffekt 
 
Auch ein Wettrennen steht auf 
dem Programm. Das macht den 
Kindern viel Spaß. Aber sie er-
fahren auch viel darüber, wie 
schwierig es ist, sich in der Alt-
stadt mit dem Rollstuhl zu bewe-
gen. Danach geht es Richtung 
Stadtbücherei. Auf diesem ge-
planten Zwischenstopp schauen 
die Kids, wie gut die Stadtbü-
cherei mit dem Rollstuhl zu be-
suchen ist. Durch die schmalen 
verwinkelten Gässchen geht es 
weiter zum Stadtmuseum. Dort 
wird eine kurze Pause gemacht, 
um Kräfte zu sammeln für den 
Anstieg in die Oberstadt zum 
Rathaus, um das Rathaus zu er-
kunden. Bevor wir die Schiebe-
rollstühle zum Sanitätshaus zu-
rückbringen müssen, gibt es für 
alle ein Eis und jedes Kind be-
kommt eine Teilnahmeurkunde 
überreicht. 
 
Es gibt noch sehr viel zu tun! 
 
Das fängt bei den unterschied-
lich großen Pflastersteinen an, 

Der Spaß kommt auch nicht zu kurz, wie beim Hindernis-
parcours im Alten Botanischen Garten. Foto: privat

die teilweise sehr schlecht ver-
legt sind und wo auch teilweise 
die Zwischenräume schon aus-
geschwemmt sind. Dadurch sind 
die Pflastersteine sehr große 
Stolperfallen. Sogar die Touris-
ten sagen: Ach, das ist ja Tübin-
gen, die Stadt mit den schlech-
ten Straßenbelägen. Einerseits 
möchte Tübingen Umweltbe-
wusstsein zeigen mit seinen vie-
len Radwegen und Fußgänger-
zonen. Die andere Seite ist die, 
dass noch immer schlecht ver-
legte Pflastersteine in der Stadt 
ein sehr schweres Unterfangen 
bedeuten für Kinderwagen, Roll-
stuhlfahrer, sehbehinderte Men-
schen, Rollatoren und auch sehr 
oft für die, die gut zu Fuß sind, 
um von A nach B zu kommen.  
Der Club für Behinderte und ihre 
Freunde in Tübingen und Umge-
bung (CeBeeF) kämpft  gemein-
sam mit dem SOZIALFORUM 
TÜBINGEN e.V. schon seit Jahr-
zehnten für gute, begehbare 
Straßenbeläge in der Altstadt 
von Tübingen. Für uns vom Club 
ist es sehr wichtig, dass alle Ein-
wohnerinnen und Einwohner 
und alle Gäste der Stadt – mit 
oder ohne Behinderung – sicher 
von A nach B kommen. Es profi-
tieren nicht nur Menschen mit 

Die Kinder lernen an diesem Tag, welchen Barrieren 
man im Rollstuhl begegnet. Foto: privat
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Von Elvira Martin 
Seit 2003 gibt es die Jugend-
farm auf den Härten. Inzwischen 
wurden einige Generationen 
Kinder und Jugendliche durch 
die Arbeit auf dem Gelände am 
Waldrand von Kusterdingen ge-
fördert und nachhaltig geprägt. 
Das Angebot an Spielmöglich-
keiten, die Infrastruktur und das 
Tierangebot sind ideal zur Inklu-
sion von Kindern mit Behinde-
rungen. Die Gebäude sind 
ebenerdig und barrierefrei. Eine 
offene Küche gibt viel Raum 
zum gemeinsamen Kochen und 
Wirtschaften. Auch die Feuer-
stelle und der Pizzaofen bieten 
viel Entfaltungsraum. Gespielt 
wird auf dem Bolzplatz, am 
Tischkicker, am Basketballkorb, 
im Spielboot oder im Hüttendorf.  
Von Anfang 2018 bis Herbst 
2019 war die Jugendfarm Här-
ten gemeinsam mit bundesweit 
fünf weiteren Farmen Kooperati-
onspartner im „Spielfalt“-Projekt 
des Bundes der Jugendfarmen 
und Aktivspielplätze (BdJA). 
Zum Projektende wurde jetzt 
das Praxishandbuch „Spielfalt – 
Inklusion auf pädagogisch be-
treuten Spielplätzen“ veröffent-
licht. Dort sind auch Impulse 
und Erfahrungen der Jugend-
farm auf den Härten nachzule-
sen. 
Samstags kurz vor halb 11 Uhr 

Ziege Paula nascht gerne am Grünzeug. 
        Foto: Jugendfarm auf den Härten e.V.

Den halben Nachmittag ein Huhn streicheln 
Inklusives Miteinander auf der Jugendfarm Härten

Jugendfarm auf den Härten e.V. 
Waldstr. 25 
72127 Kusterdingen 

http://www.jugendfarm-haerten.de/  
 
Öffnungszeiten: 
samstags von 10.30 bis 16.30 Uhr, für alle Kinder ab 6 Jahren. 

am Rande von Kusterdingen: 
Eine Schar Kinder und Jugendli-
cher wartet schon ungeduldig 
vor dem Tor der Jugendfarm auf 
den Härten. Pünktlich um 10.30 
Uhr ist es soweit. Die jeweiligen 
Betreuungspersonen an dem 
Tag öffnen die Tore. Die meisten 

Kinder wissen schon, dass sie 
sich zuerst einmal in ein Anwe-
senheitsbuch eintragen und 
kennen auch schon die Platzre-
geln. Falls nicht, werden die 
Neuen von einem der beiden 
Betreuer auf dem Platz einge-
führt. Zuerst einmal dürfen alle 

Fortsetzung nächste Seite >>

Behinderung von gut begehba-
ren Straßenbelägen, sondern 
auch Menschen, die nicht gut zu 
Fuß sind, natürlich ältere Men-
schen und nicht zu vergessen 
Eltern mit ihren Kinderwägen.  
Wir stoßen als Behindertengrup-
pen mit unseren Anliegen zwar 
durchaus auf Verständnis, aber 
leider sind die Umsetzungen 
langwierig und häufig von sehr 
vielen Kompromissen geprägt. 
Es ist ein sehr schwerer, lang-
wieriger und zäher Kampf mit 

sehr vielen Kompromissen mit 
der Stadt Tübingen. Das ist 
dann wie auf taube Ohren sto-
ßen. Gemeinderat und Bauver-
waltung sind häufig die Ästhetik 
und das „historische“ Bild in der 
Altstadt wichtiger als wirklich si-
chere und barrierefreie Wege in 
der Stadt. 
Es gibt noch so viele – auch öf-
fentlich zugängliche – Gebäude, 
in die kommen Eltern mit Kin-
derwagen, gehbehinderte Men-
schen und Rollstuhlfahrer nicht 

hinein. Das betrifft auch viele 
Läden in Tübingen.  
Ich denke da an zum Beispiel an 
eine bestimmte Bäckerei in der 
Fußgängerzone. Das ist eigent-
lich schlimm, dass man an ein 
leckeres Grundnahrungsmittel 
nicht selbst herankommt. 
Man bekommt die Information, 
dass man ja in eine gegenüber-
liegende Bäckerei gehen kann, 
die mit dem Rollstuhl zugänglich 
ist. Leider sieht es mit den Kinos 
auch nicht viel besser aus.     <
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Kinder selbst wählen, was sie 
machen möchten, es besteht 
keine Verpflichtung zu etwas. 
Somit orientieren sich die meis-
ten Kinder erst einmal, wer noch 
auf dem Platz ist und mit was 
sie sich an diesem Tag beschäf-
tigen möchten. Allerdings sind 
auch die Tiere zu versorgen und 
manchmal der Stall auszumis-
ten. Beim Hüttenbau kann wei-
ter Hand angelegt werden. Und 
häufig wird der Hunger mit ge-
meinsam zubereiteter Pizza aus 
dem Ofen gestillt.   
 
Bei jedem Wetter 
 
Etwa 25 Kinder und Jugendliche 
kommen regelmäßig und bei 
jedem Wetter zu den Öffnungs-
zeiten auf die Jugendfarm und 
nutzen dieses offene Angebot, 
berichtet Gründungsmitglied Ni-
cola Otto. Darunter sind etliche 
Kinder mit unterschiedlichen Be-
hinderungen. Beim Errichten 
des Hauses und den Sanitäran-
lagen vor 15 Jahren gab es die 
Auflage, eine rollstuhlgerechte 
Toilette herzustellen. Was da-
mals eine Herausforderung war, 
erweist sich inzwischen als 
prima Ausstattungsmerkmal. 
Heute verfügt die Farm über ein 
Gemeinschaftshaus, einen Tier-
stall, ein Hüttendorf, einen Fuß-
ballplatz mit Aluminiumtoren, 

eine Feuerstelle und viel Platz 
für Kinder. Diese Infrastruktur 
bietet allen Kindern und Jugend-
lichen einen Platz zum Spielen, 
Bauen, Toben, Basteln, Tiere 
füttern und streicheln, Fußball 
spielen und vieles mehr. Ein Teil 
der Fläche ist gut mit einem 
Rollstuhl nutzbar.  
Die Betreuung wird von mindes-
tens zwei Personen abgedeckt. 
Seit 2006 hat der Verein eine 
pädagogische Fachkraft ange-
stellt.  Seit September 2018 be-
kommt der Verein auch Unter-
stützung der Gemeinde durch 
einen Stellenanteil des Jugend-
referenten in Kusterdingen. Die 
Tiere werden samstags gemein-
sam versorgt, gefüttert, gepflegt 
und gemistet. Die Tierversor-
gung an den anderen Tagen 
wird durch die Jugendlichen und 
deren Eltern im Zuge einer Tier-
AG organisiert.  
 
Thema Inklusion 
 
Das Thema Inklusion kam unter 
den pädagogischen Mitarbeiten-
den auf, als die ersten Kinder 
mit Behinderung einfach kamen. 
Wichtige Impulse dafür waren 
dabei unter anderem Gruppen-
angebote von Förderschulen 
und Trägern der Behinderten-
hilfe, bei denen die Kinder den 
Platz kennenlernten. Etliche von 
ihnen kommen inzwischen al-
leine. Besonders attraktiv sind 
die Tiere auf der Farm. Impo-
sant sind die beiden Ziegen: 
Anton der Ziegenbock und seine 
Gefährtin Paula. Anton hat am 
Kopf kräftige Hörner. Marco* 
nutzt einen Rollstuhl. Er kann 
sich in zentralen Bereichen der 
Jugendfarm mit seinem Roll-
stuhl selbständig bewegen. Die 
Schwelle zum Ziegenstall wird 
mit einer mobilen Holzrampe 
überbrückt. Dorthin geht immer 
sein erster Weg. Ihm hat es be-
sonders der Ziegenbock Anton 
angetan. So verbringt er an dem 
Nachmittag viel Zeit mit ihm. 
Eine Nummer kleiner sind die 
beiden Quessantschafe Nino 
und Solo. Sie gehören der 
kleinsten Zwergschafrasse an 
und sind somit gut für den Um-

gang mit Kindern im Grund-
schulalter geeignet. Mit ihnen an 
der Leine lassen sich wunder-
bare Spaziergänge auf den an-
grenzenden Wald- und Wiesen-
wegen machen. Komplettiert 
wird der Tierbestand von derzeit 
sechs Hühnern und einem 
prächtigen weißgefiederten 
Hahn. Ein Huhn auf dem  
Schoß zu halten und zu strei-
cheln ist das Glück etlicher Kin-
der. Das tägliche Eiersuchen ist 
jedes Mal spannend. Die Bie-
nenvölker sind ein guter Aufhän-
ger, um Kinder mit Ökologie, 
Biologie und Lebensmittelher-
stellung vertraut zu machen. 
Schafschur und die Weiterverar-
beitung der Wolle gibt allen völ-
lig neue Einblicke in sehr alte 

Handwerkstraditionen.  Beim 
Ernten des Honigs kann der 
komplexe Zusammenhang zwi-
schen blühenden Pflanzen, der 
Bestäubungsarbeit der Bienen 
und der Organisation der Bie-
nenvölker nachvollzogen wer-
den. 
Manche Kinder profitieren von 
einer persönlichen Assistenz für 
die Nachmittage auf der Ju-
gendfarm oder sind darauf an-
gewiesen. Die Assistenz kommt 
immer mit zur Jugendfarm.  Der 
Verein kann sich personell nicht 

Hühner sind eine große Attraktion. 
Foto: Jugendfarm auf den Härten e.V.

Gründungsmitglied Nicola Otto. 
             Foto: privat

*Name von der Redaktion geändert28
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Der Bund der Jugendfarmen und Aktiv-
spielplätze e.V. (BdJA) ist ein bundes-
weiter Dach- und Fachverband für die 
Offene Arbeit mit Kindern und Jugendli-
chen. Er repräsentiert mehr als 170 ei-

genständige Mitgliedseinrichtungen in überwiegend freier Träger-
schaft. Ziel der Arbeit des Verbandes ist es, dass pädagogisch 
betreute Spielplätze wie Kinder- und Jugendfarmen, Aktiv- und 
Abenteuerspielplätze, Kinder- und Jugendbauernhöfe, Stadtteil-
farmen und ähnliche Einrichtungen geschaffen, als Regeleinrich-
tung betrieben und politisch wie wirtschaftlich abgesichert wer-
den. Daneben arbeitet er an der inhaltlichen Weiterentwicklung 
der Spielplatzpädagogik und fördert seine Mitgliedsorganisatio-
nen in ihrer fachlichen Zielsetzung. 
 

Der BdJA möchte auf dem ihm angeschlosse-
nen Kinder- und Jugendfarmen allen Kindern 
und Jugendlichen gleichermaßen das Spielen 
fürs Leben und damit die Förderung ihrer in-
dividuellen Entwicklung ermöglichen. Des-
halb hat er das Modellprojekt „Spielfalt – In-

klusion in der Offenen Kinder- und Jugendarbeit“ zum 1.Septem-
ber 2016 gestartet. Mit insgesamt sechs kooperierenden Jugend-
farmen hat er die inklusive Arbeit auf den Jugendfarmen – 
darunter auch die Jugendfarm auf den Härten e.V. – intensiv in 
den Blick genommen. Zwar bieten die Jugendfarmen und Aktiv-
spielplätze eine ideale Voraussetzung, um allen jungen Men-
schen Naturerfahrungen zu ermöglichen, aber oft fehlt es an 
zweierlei: 

Kenntnisse wie die Strukturen, bauliche Gegebenheiten und •
organisatorische und kommunikative Abläufe inklusiv weiter-
entwickelt werden können 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter fürchten schnell fehlende •
fachliche Kenntnissen im Umgang mit beeinträchtigten Kin-
dern und Jugendlichen  

 
Nach dreijähriger Laufzeit ist im September 
2019 jetzt das Praxishandbuch „Spielfalt – 
Inklusion auf pädagogisch betreuten Spiel-
plätzen“ erschienen. Begleitet wurde das 
Projekt von einem fünfköpfigen Beirat. Dem 
gehörte unter anderem Elvira Martin von 
FORUM & Fachstelle INKUSION an. 
Gefördert wurde das Projekt von der Aktion 
Mensch Stiftung. 
 

Das Praxishandbuch kann gegen 5 Euro zzgl. Versand bestellt 
werden beim BdJA, auch online unter https://www.bdja.org/publi-
kationen/  
 
Bund der Jugendfarmen und Aktivspielplätze e.V. (Herausgeber) 
Spielfalt – Inklusion auf pädagogisch betreuten Spielplätzen.  
Praxishandbuch und Dokumentation, Stuttgart 2019, ISBN: 978-
3-9810096-6-8 
 
Bund der Jugendfarmen          Telefon:   07 11 / 68 72 30 2 
und Aktivspielplätze e.V.   Fax:      07 11 / 67 88 56 9 
Balinger Str. 15   E-Mail:    bdja@bdja.org 
70567 Stuttgart   Internet:  www.bdja.org

um die Assistenz kümmern, 
auch nicht um die Finanzierung 
einer Assistenz. Das machen 
die Familien der jeweiligen Kin-
der.  
Ganz selbstverständlich haben 
im Laufe der Jahre und mit lan-
ger Bindung an die Jugendfarm 
die inzwischen älteren Jugendli-
chen oder jungen Erwachsenen 
mit Behinderung eigenständig 
Verantwortung übernommen. 
Die Tiere müssen ja an allen an-
deren Wochentagen auch ver-
sorgt werden, nicht nur am Öff-
nungstag am Samstag. Da sind 
alle mit eingebunden und erledi-
gen diese Aufgaben zuverlässig 
und selbstständig. Die 14-jäh-
rige Marina* übernahm stolz und 
zuverlässig Aufgaben in der  Fe-
rienbetreuung. Sie unterstützte 
zum Beispiel auch geflüchtete 
Kinder dabei, sich auf dem Platz 
zurechtzufinden und heimisch 
zu werden. Ihren Schulalltag 
verbringt sie in der Kirnbach-
schule, einer Förderschule für 
geistig behinderte Kinder.  
 
Inklusive Haltung entwickeln 
 
Im pädagogischen Team, das 
weitgehend ehrenamtlich auf 
der Jugendfarm arbeitet, hat 
sich anhand dieser Erfahrungen 
ganz selbstverständlich eine 
Haltung entwickelt, offen für alle 
Kinder zu sein. Da lautet dann 
die Frage: „Was können wir 
dafür tun, damit Du hier gut zu-
rechtkommst?“ Nicola Otto fasst 
dies auch noch einmal so zu-
sammen: Es ist auf der Jugend-
farm nicht wichtig, welche 
Schulart die Kinder besuchen. 
Das Besondere an der Jugend-
farm ist, dass sich Kinder ken-
nenlernen, die sich sonst durch 
die unterschiedlichen Schularten 
so nicht einmal treffen würden. 
Hier geht es um ganz andere 
Fähigkeiten und damit auch Ent-
faltungsmöglichkeiten. So war 
es für den Verein Anfang 2018 
naheliegend, noch mit einzustei-
gen in das Projekt „Spielfalt“ des 
BdJA und die Erfahrungen mit 
Inklusion ins Projekt mit einzu-
bringen und auch im Praxis-
handbuch aktiv mit abzubilden.<

*Name von der Redaktion geändert 29
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Kontakt:  
Unabhängige Patientenberatung Tübingen e.V.  
Europaplatz 3 
72072 Tübingen 
 

Telefon: 0 70 71 / 25 44 36   
E-Mail: patientenberatung-tue@gmx.de 
Internet: www.patientenberatung-tuebingen.de 
 
Sprechzeiten: Montag 16 bis 19 Uhr, Donnerstag 10 bis 13 Uhr

„Sorgende Gemeinschaften“ 
Bürgerschaftliches Engagement und lokale Sozialpolitik 

Von Ulrich Hufnagel 
Seit geraumer Zeit spielen die 
Konzepte von „Sorgenden Ge-
meinschaften“ und von „Sorgen-
der Gemeinde“ eine zuneh-
mende Rolle in der Sozialpolitik. 
Die Konzepte wurden in den En-
gagement- und Altersberichten 
der Bundesregierung aufgegrif-
fen und spielen auch in der kom-
munalen Sozialplanung eine 
wichtige Rolle.  
Um was geht es? Unsere Ge-
sellschaft ist aus verschiedenen 
Gründen gezwungen, sich über 
die Gestaltung des sozialen Mit-
einanders Gedanken zu ma-
chen. Die demographische Ent-
wicklung ist uns allen bekannt: 
Die Anzahl der älteren und alten 
Menschen im Verhältnis zu den 
Jüngeren nimmt kontinuierlich 
zu. Die Anzahl alleinlebender 
Menschen wächst. Das Problem 
der Vereinsamung mit all seinen 
Folgen rückt deutlich ins gesell-
schaftliche Bewusstsein. Auch 
gilt es weiterhin, dass wir uns 
der Integration von geflüchteten 
Menschen intensiv widmen. 
 
Das Konzept 
 
Das Konzept wurde zunächst im 
Bereich der Arbeit von Men-
schen mit Behinderung entwi-
ckelt, als es darum ging, die 
Ghettoisierung in spezialisierten 
Einrichtungen zu überwinden 
und das Leben von Menschen 
mit Behinderung in die beste-
henden Nachbarschaften zu in-
tegrieren. Auch in der Arbeit mit 
Menschen am Lebensende, wie 
sie die Hospizbewegung seit 
den achtziger Jahren auch in 
Deutschland auf den Weg ge-
bracht hat, spielt der Gedanke 
eine zentrale Rolle: Das Sterben 
bleibt als Teil des Lebens in die 
Gemeinschaft integriert und soll  
nicht an Spezialisten in Kliniken 
oder Hospizen delegiert werden. 
Es entstand eine große Bürger-
bewegung, die zu flächende-
ckenden Hospizdiensten geführt 

hat. Ehrenamtlich tätige Men-
schen unterstützen das soziale 
Netz der Sterbenden zu Hause 
und sind auch in den stationären 
Hospizen von hoher Bedeutung. 
In vielen Fällen sind es die Fa-
milien und Freundeskreise, die 
für Menschen am Lebensende 
eine sorgende Gemeinschaft bil-
den. Diese gilt es zu unterstüt-
zen, aber daneben wächst die 
Aufgabe, auch den alleinleben-
den Menschen eine Begleitung 
anzubieten.  
 
Die kommunale Ebene 
 
Die modernen Gesellschaften 
sind gekennzeichnet durch die 
hohe Bedeutung, die den Ideen 
von Individualität und Autonomie 
zugemessen werden. Diese Ent-
wicklung hat die Strukturen von 
Familie, der Nachbarschaft und 
der sozialen Unterstützung ver-
ändert. Es ist gelungen, viele 
professionelle Unterstützungs-
angebote zu entwickeln. Diese 
reichen von Beratungsstellen 
über ambulante Dienste bis zu 
differenzierten Angeboten an 
teilstationären und stationären 
Möglichkeiten. Gleichwohl ist 
seit langem abzusehen, dass 
wir die Aufgaben eines gelingen-
den sozialen Miteinanders, das 
sich am Wertehorizont eines 
guten Lebens orientiert, nur 
durch eine kontinuierliche Wei-
terentwicklung des bürgerschaft-
lichen Engagements  lösen kön-
nen. Hier hat sich in den vergan-

genen Jahrzehnten schon vieles 
entwickelt. Die Palette umfasst 
Begegnungsstätten, Besuchs-
dienste, Bürgertreffs, Familien-
zentren, Stadtteilzentren und 
vieles mehr. Es ist aber eine He-
rausforderung, diese Angebote 
weiterzuentwickeln und zu ver-
netzen. Und es ist notwendig, 
ein Bewusstsein dafür zu entwi-
ckeln, dass es bei der Gestal-
tung einer älter werdenden Ge-
sellschaft naturgemäß immer 
zunächst eine individuelle Ver-
antwortung gibt, die aber im 
besten Fall auf eine geteilte Ver-
antwortung einer „Sorgenden 
Gemeinschaft“ trifft. Denn es 
geht um das Zusammenwirken 
von Betroffenen, Angehörigen, 
von professionellen Diensten 
und ehrenamtlichem Engage-
ment. Und dies in den über-
schaubaren Zusammenhängen 
eines Stadtteils, Quartiers, eines 
Dorfs. Dort können sich Ge-
meinschaften bilden, die in 
einem Hilfemix aus professionel-
len Angeboten und bürger-
schaftlichem  Engagement die 
Bedingungen schaffen, in denen 
ein würdevolles Leben auch in 
Zeiten der Not, nachlassender 
Kräfte oder Hilfebedürftigkeit 
möglich wird. Die kommunale 
Sozialpolitik ist gefordert, ge-
meinsam mit der Bürgerschaft 
diese Prozesse zu befördern, 
wie es in Tübingen in der Quar-
tiersarbeit und dem Projekt So-
ziale Stadt auf WHO auch schon 
geschieht.   <
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SOZIALFORUM AKTUELL

31

Kontakt (sofern nicht anders angegeben): 
Kontaktstelle für Selbsthilfe im SOZIALFORUM TÜBINGEN e.V. 
Barbara Herzog    
Telefon: 0 70 71 / 3 83 63  
E-Mail: herzog@sozialforum- tuebingen.de 

 
Sprechzeiten: Montag und Dienstag 9 bis 12 Uhr, Donnerstag 17 bis 19 Uhr  
Internet: www.sozialforum-tuebingen.de /  https://www.facebook.com/SozialforumTuebingeneV/ 

Einzelpersonen suchen Interessierte für Gruppengründung

Die nächste Ausgabe HANDELN & HELFEN erscheint Ende Juni 2020.  
Im Mittelpunkt  wird das Thema „lebenserfahren“ stehen. 

 
Haben Sie selbst Erfahrungen mit Selbsthilfegruppen oder sind Sie selbst von einem Problem 

 betroffen, zu dem Sie Gleichgesinnte suchen? Oder möchten Sie Ihre Selbsthilfegruppe  
in „HANDELN & HELFEN“ vorstellen?  

 
Dann wenden Sie sich möglichst bald mit Ihren Wünschen, Anregungen und Ideen  

an die  Redaktion von „HANDELN & HELFEN“. Kontakt: Birgit Jaschke  
Telefon: 0 70 71 / 2 56 59 65 oder E-Mail an redaktion@sozialforum-tuebingen.de 

Vorschau

g Frauen in der Lebensmitte 
 
g Morbus Crohn                  

g Online-/ Videospiel-Sucht 
 
   g Schwere Geburt 

g Partnerschaftsprobleme  
 
g Unerfüllter Kinderwunsch 

Diese Gruppen freuen sich über neue Gesichter

g  Angehörige Borderline – 
Das Zusammenleben mit einem 
an Borderline erkrankten Men-
schen kann für Angehörige zur 
nervlichen Zerreißprobe werden. 
Bei den monatlichen Treffen fin-
den sie Verständnis und Unter-
stützung von anderen Angehöri-
gen, die sich in einer ähnlichen 
Lebenssituation befinden wie 
sie. Kontakt über Barbara Her-
zog (siehe Kasten oben).   
 
g Angst – Die relativ neue 
Gruppe trifft sich zirka alle 2 Wo-
chen. Bei den Treffen tauschen 
die Teilnehmenden Erfahrungen 
aus und unterstützen sich ge-
genseitig im Umgang mit den ei-
genen Ängsten. Erstkontakt: 
Barbara Herzog (siehe oben).  

g  Anxiety and depression –  
The group offers an opportunity 
for international and local people 
suffering from severe anxiety 
and depression to get together 
and meet people going through 
similar problems and situations. 
The meetings usually take place 
every 2 weeks and are held in 
English. First contact: Barbara 
Herzog (see above).   
 
g  Philosophie-Gruppe – Die 
Treffen finden alle 14 Tage ab-
wechselnd mit der Geschichts-
gruppe am Samstag um 11 Uhr 
in der Klinke statt. In den Sitzun-
gen wird eine Sendung über ein 
von allen zuvor ausgewähltes 
philosophisches Thema, ange-
hört, zwischendrin werden Pau-

sen gemacht und darüber ge-
sprochen. Das Ganze steht 
unter dem Motto: Philosophie 
soll verständlich sein und Den-
ken darf Spaß machen. Von den 
Teilnehmern und Teilnehmerin-
nen werden keine Vorkenntnisse 
erwartet. Das Einzige was man 
mitbringen sollte, ist Neugierde 
und Offenheit. Kontakt-E-Mail: 
philosophie.tue@t-online.de 
 
g  Zwischen den Welten – In 
der deutsch-türkischen Gruppe 
tauschen sich monatlich Frauen 
jeden Alters aus, die im Alltag 
den Spagat zwischen zwei Kul-
turen meistern und sich dabei 
gegenseitig begleiten möchten. 
Erstkontakt: Barbara Herzog 
(siehe oben).                         < 
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Quelle Hintergrundbild: http://www-kreis-tuebingen.de/der-landkreis/staedte-gemeinden/kreiskarte/ (Urheber: Lencer)

Zu folgenden Themen und Erkrankungen gibt es aktive Selbsthilfegruppen für betroffene Menschen, An-
gehörige und Ansprechpersonen. Wenn Sie Kontakt zu einer Gruppe oder Beratung wünschen, besu-
chen Sie www.sozialforum-tuebingen.de oder wenden Sie sich an die Kontaktstelle für Selbsthilfe: Bar-
bara Herzog, Tel. 0 70 71 / 3 83 63, E-Mail: herzog@sozialforum-tuebingen.de

Selbsthilfegruppen 
in der Region Tübingen

ADHS im Kindesalter 
ADHS im Erwachsenenalter 
AIDS 
Alkohol 
Alleinerziehende 
Allergien 
Alzheimer 
Angehörigengruppen  
Angst 
Anxiety and depression 
Aphasie 
Arbeitssucht 
Autismus  

 
Behinderte Menschen  

Beziehungsprobleme 

Bipolar 

Borderline 

Burnout  

 
Chromosomal Geschädigte  

Chronische Schmerzen 

 

Demenz 

Depression  

Diabetes  

Dialyse  

Drogenabhängigkeit 
Dystonie 

 

Emotionale Gesundheit  

Endometriose 

Epilepsie 

Erwachsene Kinder suchtkranker 
Eltern und Erzieher (EKS) 

Ess-Störungen  

 

Fibromyalgie 

Frühgeborene 

Frauen zwischen den Welten 
(türkisch-deutsch) 

Gesunde Selbstannahme 

Glaukom 

 

 Hämophilie  

Herzkranke 

Hochbegabung  

Hochsensibilität 

Hörgeschädigte  

 

Inkontinenz  

Inneres Kind 

 

Junge Selbsthilfe 

 

Kehlkopflose 

Kontrolliertes Trinken 

Körperbehinderte Menschen 

Krebs 

Künstlicher Darm-/ Harnausgang 

 

Lebererkrankung 

Leukämie 

Lupus Erythematodes  

 

Männer 

Mastzellaktivierungssyndrom 

Medikamentenabhängigkeit 

Messie-Syndrom 

Mobbing 

Morbus Bechterew 

Morbus Crohn 

Mukoviszidose 

Multiple Sklerose 

Muskelerkrankung 

 

   Narkolepsie  

Nahrungsmittelintoleranz 

Neurologische Erkrankung 

Nierenerkrankung 

Online- und Videospiel-Sucht 
Osteogenesis imperfecta  

Osteoporose  

 
Parkinson   

Pflegeeltern   

Polyneuropathie 

  Post-Polio-Syndrom   

Psychisch Kranke  

Psychose-Erfahrene 

Psychosomatisch Erkrankte  

 

Rheuma   
 

Sarkoidose   

Säuglingstod   

Schlafkrankheiten 

Schlaganfall 

Schleudertrauma   

Schnarchen 

Sehgeschädigte   

Sex- und Liebessucht  

Sexueller Missbrauch  

Sklerodermie   

Spina Bifida  

Spielsucht  

Stotterer   

Suchterkrankungen 
 

Tinnitus   

Trauer 

Trauma 

Trennung/Scheidung   
 

Uveitis 

Überwindung dysfunktionaler 

Familienstrukturen 

Unerfüllter Kinderwunsch 

 

Zöliakie/Sprue  

Zwang  
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